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Verleger: Wilbelm Gottlieb Korn. 


Bekannt ma ch 9. 
Da ſich erwieſen bat, d iß die bisherige Einrichtung: 
bei Feuern in der Sand⸗Vorſtadt, in der Oder⸗ 
Vorſtadt und auf dem Bürgerwerder nur ein 
und daſſeibe Glocken⸗Signal zu geben, nämlich in vier⸗ 
ſchiäſigen Pulſen an die Stunden⸗Glocken zu ſchlagen, 
bei der großen Ausdehnung dieſer drei Stadttheile uns 
zureichend iſt, fo wird von jetzt ad das vier ſchlͤgige 
Gocken⸗Signal nur für die Sandvorſtadt beibehal⸗ 
ten, die Feuer in der Oder⸗Vorſtadt und im Bür⸗ 
gerwerder aber werden durch fünfſchlägige Pulſe 
igt werden. N 
2 ſtellt ſich denn die Geſammtheit der Feuer⸗ 
Signale in ſolgender Art: N 
g 1) Jedes in der innern oder äußern Stadt 
entſtandene Feuer wird, wie bisher vom Raths 
thurme herabbeblaſen und nicht allein von dieſem 
Thurme, ſondern auch von den Thürmen zu St. 
Eiifaberb und Maria Magdalena durch das Feuer: 
born und das Sprachrohr, welches letztere den 
Ort des Feuers anzeigt, bekannt gemacht. Außer: 
dem wird: e 
Bei einem Feuer am Tage an derjenigen 
Seue der genannten Thürme, uach welcher hin 
das Feuer ausgebrochen iſt, eine rothe, auf der 
entgegengeſ bten Seite aber eine weiße Fahne, 
bei einem Feuer in der Nacht aber, an der⸗ 
jenigen Seite nach welcher hin das Feuer aufge⸗ 
gangen iſt, eine rothe und an der dem Feuer 
entgegengeſetzten Scite eine weiße Laterne aus: 
gehangen werden. 
) Von den Zrürmen der Kirchen zu St. Eliſabeth 
und Maria Magdalena bei einem Feuer: 

a) in der innern Stadt an die Stunden⸗ 

Glocken ohne Pauſen geſtürmt, 

b) in det Nicolai⸗Vorſtadt in einſchlägi⸗ 

n Pulſen, 

c) 13 . in zweiſchlaͤgigen, 
ch in der Ohlauer in dreiſchlägigen, 
Jin der Sand⸗Vorſtadt in vierſchlägigen 


— 


9 Oder⸗Vorſtadt ingleichen im Bür⸗ 
gerwerder in fünfſchlägigen Pulſen, 
an die Stundenglocken geſchlagen werden. 

Auch blaſen bei nächtlichem, in der innern oder 
kußern Stadt ausgebrochenem Feuer die Nachtwächter 
mitteiſt beſonderer Feuerhörner, Feuerlärm. 

Bei Feuern auf dem Lande innerhalb einer 
Meile wird das Feuer ebenfalls durch das Sprach⸗ 
rohr, das Feuerhorn der Thürmer und durch Aus⸗ 
ang der Fahnen oder Laternen angezeigt. Auch 
wird vom Rathsthurme geblafen und zwar: 

a) bei Fruern in den Dörfern: Gabib, Höfchen 
> (Gommende), Neudorf, Lehmgruben, Hube, 
Altſcheitnig und in Fiſcherau ſo lange die 
ahr dauert, 
b) eee. in den entferntern Ortſchaften dagegen 
in Pauſen von Zwei zu Zwei Minuten und‘ hört 
das Blaſen nach einer Viertelſtunde ganz auf. 

Dagegen wird bei Feuern auf dem 8 
en Unterſcheidun n, nicht an die Glo 
— — dem 24 October 1845, 45 

Das Königl. Polizei⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 


e e BA a 
um milde Beiträge zur Unterſtützung der Armen mit 
Holz für den kommenden Winter. 

Im Verkrauen auf die Wohlthätſgkeit der hieſigen 
Einwohner, weiche uns zeither in den Stadt geſetzt hat, 
die Atmen hieſtoer Stadt neben der monatlichen Geld⸗ 
Unterflägung allährlich noch mit eimas Holz für den 
Winter zu verſorgen, haben wir die gewöhnliche Samm⸗ 
lung milder Beiträge zu dieſem Zwecke durch die Herren 
Beiirke⸗Boiſteher und Armenväter wiederum veranlaßt. 

Indem wir ſolches hierdurch bekannt machen, erſuchen 
wir alle bieſige wohlthätig geſinnten Einwohner ergebenſt 
und angelegentlichſt:: * 


durch milde Gaben zur Unterſtützung der Armen 


mit Holz im bevorſtehenden Winter wohlwollend 
und menſchenfreundlie W * 
reslau den 3. October : 
Die ArmensDirection, 


* 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Berliner Briefe (die neue Gewerbeordnung, Conſ.⸗ 
Rath Snethlage, das Bankſpſtem). Schreiben aus 
Poſen (ein Theaterbericht), Köniasderg, Düffeldorf und 
Münſter. — Schreiben aus Leipzig (Dr. Heyner), 
Dresden (die Kammer), Ellwangen, Mannheim, Ulm 
(Ronge) und Alzey. — Aus Paris. — Aus Ma: 
drid. — Aus London. — Aus der Schweiz. — 


1845. 


bor, vom Ertrinken ia der Oder, fo wie 2) dem Mus⸗ 


| 


ketier Koch vom 36ſten Infanterier (Aten Reſerve⸗) 
Regiment, für die im Juni d. J. unter gleicher Gefahr 
vollführte 1 Musketier Katthoff deſſelben 
Regiments, vom Exteimken in der Saar, die ettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen, und zugleich zu bes 
fehlen, daß 3) der Musketier Stieler vom 30. In, 
fanterie⸗Regiment, für die, dei Rettung ei es Knaben 
aus der Mofel, dewleſene Entſchtoſſenheif, öffentlich be⸗ 
lobt werden ſolle. 
Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ 


Fähnr. vom 10, Jaf.⸗Regt., der Char, als Sec ⸗Lieut. 


Aus Italien. — Aus Athen. — Schreiben von der ſebungen in der Armee. v. Suchodolsky, P., 


tückiſchen Grenze. — Aus Hapti. 
m ET SP VRR BER Na VRR RE ER 


Inland. 


Berlin, 2. Octeber. — Se. Majeſtät det König 
haben Allergnädigſt geruht, dem herzoglich deſſauiſchen 
Hof⸗Kapellmeiſter Dr. Fliedtich Schneider zu Deſſau 
den rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Muſik⸗Di⸗ 
tector Julius Schneider zu Berlin und dem beim 
Land⸗ und Stadtgericht zu Danzig als Archivarius ans 
geſtellten Juſtizrath Zernecke den rothen Adler⸗ Orden 
vierter Klaſſe; ſo rie dem Handlungslehrling Shnweran 
in Düſſeldolf die Rettungs⸗Medallle am Bande zu ver⸗ 
leihen; und dem Landgerichts⸗Präſidenten v. Voß zu 
Düſſeldorf den Charakter eines Geheimen Ober: Zuftizs 
raths beizulegen. 

Se, koͤnigl. Hoheit der Herzog von Cambridge 
iſt nach Fee und Se. Hoheit der Herzog 
Georg von Mecklenburg Streilz nach Neu⸗ 
Streliß von hier abgereist. ö 
Der bisherige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ Affeffor Haack 
ft zum Juſtiz⸗Comm ſſarius bei dem Ober⸗Landes⸗ Ge⸗ 
richte zu Glogau und zum Notarius im Departement 
deſſelben; der Kammergerſchts⸗Aſſeſſor Roedenbeck zum 


Juſtiz⸗Commiſſarius bei den Gerichten des Grünberger 


Kreiſes, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Grünberg, 
und zugleich zum Notarius im Departement des Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts zu Glogau beſtellt. 

Die neueſte Nummer des Militair⸗Wochenblattes ent⸗ 
hält folgende Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre: „Auf Ihren 
Bericht vom 3. Auguft c. beſtimme Ich zur Ergäns 
zung der Verordnung über das Verfahren bei Unterſu⸗ 
chung der zwiſchen Offizieren vorfallenden Streitigkeiten 
und Beleidigungen, fo wie über die Beſtrofung des 


Zweikampfs unter Offizieren vom 20. Juli 1843, un⸗ 


ter Bezugnahme auf Meine, die Umgehung des Ehren⸗ 
Raths betreffende Oidre vom 16. Mai 1844, 1) daß 


bei einem Zweikampf zwiſchen einem Oſfiſter und einer 


nicht zum Offizierſtande gehörenden Militair⸗ oder einer 
Civil⸗Perſon der Difijier und die als Kartellträger, Se: 
kundanten c. betpeiligten Offiziere mit denjenigen Stra⸗ 
ſen belegt werden ſollen, welche Plotz greifen, wenn un⸗ 
ter Dffizieren ein Zweikampf ſtattgefunden hat; 2) daß 
die Herausforderung, wenn dieſelde auf eine ſolche Art 
des Zweikampfs, welche die Tödtung eines der beiden 
Theile zur unabwendbaren Folge haben würde, oder da⸗ 
bin gerichtet iſt, daß der Zweikampf fo lange fortgefegt 
werden foll, bis einer der beiden Theile getödtet worden, 
und fetbiger mit Umgehung des Ehren⸗Raths oder des 
Ehrengerichts hat vollzogen werden ſollen, mit 2 Mo. 
naten bis zu 2 Jahren Feſtungs⸗Arteſt zu beſtrafen ist; 
3) wenn die Tödtung durch vorläßzliche Uebertretung der 
herkömmlichen oder vereinbarten Formen des Zweikampfs 
bewirkt oder der Geyner, nachdem er wehrlos gewor⸗ 
den, getödtet wird, bei beſonders erſchwerenden Umſtän⸗ 
den die Strafe der Tödtung nach den allgemeinen Lan⸗ 
desgefegen eintreten fall, Diefe Meine Ordre iſt durch 
das Kriege: Minifterium der Atmee und außerdem durch 
Geſetzſammlung dekannt zu machen. 
Sansfouci, den 27. September 1845. RR 

(gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


1 , - 
die Geheimen Staats⸗Miniſter, General der Infanterie, 


von Bogen und Uhden. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
1) dem Ulanen Schück vom 2. Ulanen⸗Regiment für 
die am 7ten uni d. J. mit eigener Lebensgefahr ber 
wirkte Rettung des Handlungdleners Henkel ju Rati⸗ 


+ 


Modus vom Jahre 1750 feftgef 


beigelegt. v. Bock, Oberſt u. Commandant von Weich 
felmünde, geſtattet, die Unif. des Kaifer Franz Gren.⸗ 
Regts. zu tragen und ſoll er bei demſelben als aggr. 
geführt werden. Adolph, Prinz zu Bentheim⸗Tecklen⸗ 
durg, Major, aggr. dem 11. Huſ⸗Regt., von feinem 
bisherigen Dienſtverhaͤltniß entbunden und ſoll derſelbe 
mit Beibehalt der Uniform des 11. Huſ.⸗Regts., als 
Offizter von dir Armee à la Suite geführt werden, 
v. Pritzelwitz, Oberſt Lieut. und Hofmaarſchall, geſtat⸗ 
tet, das ihm verlichene Commandeur⸗Kreuz 2. Kl, des 
k. hannoverſchen Guelphen⸗Ordens zu tragen. Prinz 
v. Crop, Major vom Garde⸗Drag.⸗Regt., zum etatsw. 
Stabsoffizier ernannt. Gr. zu Solms⸗Rödelheim, 
Major, aggr. dem 11. Huſ.⸗Regt., das Commando des⸗ 
ſelben zum Garde⸗Drag.⸗Regt. aufgelöſt. v. Reſtorff, 
Sec. et. vom 10., v. Buſſe, Sec. ⸗Lt. vom 23ſten, 
v. Malachowski I., Set. Lt. vom 38. Inf.⸗Regt., 
noch 1 Jahr zum Endetten⸗Corps kommandirt. Bei 
der Landwehr: Wilhelm Prinz zu Solms⸗Braun⸗ 
fete, Oberſtet. und Führer des 2, Aufgedots vom 3, 
in gleicher Eigenſchaft zum 1. Bat. 29. Nigte. verſetzt. 
Abſchiedsbewilligungen. v. Strang, Sec.⸗Lieut. 
vom 10. Huſ.⸗Regt., als Pr.⸗Lt. mit der Armee⸗Unif. 
mit den vorſchr. Abz. f. V., v. Benningfen, Oberſt 
und Command int von Spandau, als Gen.-Major mit 
Pen ſion der Abſchied bewilligt. v. Frankenberg, Ma⸗ 
jor vom 6. Inf.⸗Regt., als Oberſt⸗Lieut., Wendt, 
Hauptm. von demſ. Regt., als Major mit Ausſicht auf 
Civilverſorg., mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſcht. Abz. 
f. V. u. Penſion der Abſchied bewilligt. Bei der 
Landwehr: Gr. Vord v. Wartenburg, aggr. 
Sec.⸗Lt. vom 2. Bat. 11. Regt., als Pr.⸗Et, v Oes⸗ 
feld, P.⸗Fihnr, von demſ. Bat., der Abſchied bewilligt. 


Berlin, 25. October. — Unſere Geldſpeku⸗ 
lanten ſchmeicheln ſich bei der gegenwärtigen Geldkriſie, 
daß die Regierung aus befonderer Rückſicht die erſt zu 
Neujahr einzulöſenden Zins⸗Coupons der Staats ſchuld⸗ 
ſcheine am 1. Nov, d. J. ſchon auszahlen werde. — 
Man wird hier jetzt von den vielen Vereinen ſo ſehr 
in Anſpruch genommen, daß mehrere Männer zuſam⸗ 
mentreten wollen, um einen Verein gegen die Vereine 
zu begründen. — Der als Dichter und Gelehrter ſich 
vielfach ſchon verdient gemachte Dr. Prutz beabſichtigt, 
ſich hier zu habilitiren. Im Fall man ihm dies ge⸗ 

attet, wird derſelbe ſich wohl auch beſtimmen laſſen, 

Vorleſungen zu halten. — Unter den hier jetzt anweſen⸗ 
den Fremden von Diftinction befindet ſich auch Lord 
Gower, zweiter Sohn des Herzogs von Sutherland. 
Man ſieht denſelben häufig am Hofe, und in Beglei⸗ 
tung des Herzogs von Cambridge die Sehens würdigkei⸗ 
ten unſerer Reſidenz in Augenſchein nehmen. — Eine 
freudige Theilnabme erregt es hier, daß es dem Win⸗ 
tergartenbeſitzer Kroll bereits gelungen iſt, den von der 
Abtheilung des hieſigen Stadtgerichts für Kredit⸗Subha⸗ 
ſtations⸗ und Nachlaßſachen om 20. Sept. d. J. gegen 
ihn verhängten offenen Arteſt wieder aufzuheben. Durch 
das vom Hrn. Kroll hier errichtete herrliche Etabliſſe⸗ 
iſt der Stadt Berlin eine große Zlerde und ein neuer 
Anziehungspunkt eniſtanden, deſſen Mangel lange ger 
fühlt wurde. — Die auf den 22ſten d. M. nach dem 
ö ö 355 Wahl eines Ge⸗ 

meindevorſtandes für die bieſige Judenſchaft hat man 
einfiweilen fuspendiren müſſen, weil ſich unter den 7 
durch das Loos dazu gezogenen Wählern 3 Männer 
befinden, die als Hauptträger der jüdischen Neformge⸗ 
noſſenſchaft gelten und deßhald den ehrenhaften Zweife. 
erhoben, das Vertrauen der ſäͤmmtlichen tglieder det 
biefigen jͤͤdiſchen Gemeinde zu beſiten, um im Sinre 


allet ihrer Glaubensbrüder eine richtige Wahl des ger 
dachten Vorſtandes zu treffen. Es iſt darüber Seitens 
des zeitigen Vorſtandes Bericht an den Kultusminiſter 
abgeftattet worden, auf deſſen Antwort man jetzt geſpannt 
ift. — Dem Gerüchte, als ob mit der engliſchen Gas⸗ 
kompagnie zur Erleuchtung der hier befindlichen königl. 
Schlöſſer ein Kontrakt auf 7 Jahre fetzt abgeſchloſſen 
worden fet,. kann aus ſicherer Quelle aufs Beſtimmteſte 
widerſprochen werden, indem ein ſolch' eingereichter Kon⸗ 
tract die Allerhöchſte Genehmigung nicht erhalten hat. — 
Die von Dr. Meyen hier jüngſt herausgegedene und 
allen Lichtfreunden gewidmete Brochüre: „der Geiſt der 
evangel. Kirchenzeitung“, iſt in dieſer kurzen Zeit ſo ver⸗ 
griffen worden, daß davon bereits wegen zu großer Nach⸗ 
frage eine 2. Auflage gemacht werden mußte. Der 
Verfaſſer hat feine Schrift noch mit ſehr intereſſantem 
Material vermehrt. 
** Berlin, 24. Oct. — An die in zwei frühern 
Schreiben von uns mitgethei ten Betrachtungen über 
die neue Gewerbe⸗Ordnung, wezu die mehrmals er⸗ 
wähnte leſenswerthe kleine Schrift „Stimme ic.“ Anlaß 
bot, knüpfen wir ſchließlich noch folgende Bemerkungen. 
Die neue Gemeinde⸗Ordnung enthält Beſtimmungen 
über das Wandern der Geſellen, die mit den über Die 
fen Gegenſtand ſprechenden fonftigen Geſetzesſtellen natürs 
lich in Einklang ſtehen. Es fragt ſich, ob durch die 
neue Gewerbe⸗Ordnung nicht eine größere Begünſtigung 
des Wanderns hätte ausgeſprochen werden ſollen. Wie 
unſere bedeutendſten Natſonalökonomen in der Wiſſen⸗ 
ſchaft darüber denken, ergiebt ſich des Beiſpiels wegen 
aus Folgendem. R. Mohl bemerkt im Staats⸗Lexikon 
(Bd. 6 Pag. 826): „Daß das Verbot des Wanderns 
der Arbeiter ins Ausland eine wahre Abſurditaͤt iſt, 
da die zum Gehen Luſttragenden wahrlich nicht gehalten 
werden können und außerdem die höchſte Ungerechtigkeit, 
da man ſie wegen ihrer beſondern Brauchbarkeit zu ei⸗ 
ner Art an die Scholle gefeſſelten Leibeigenen machen 
will, bedarf gar keiner Auseinanderſetzung. Von ſolchen 
Maßregeln kann und darf ſomit nie die Rede ſein.“— 
Das Wandern der Geſellen, bemerkt Rau in ſeiner 
Volkswirthſchaftslehte (d. 186) iſt von zweifachem 
Nutzen. Es erhöht die allgemeine Bildung des Hand⸗ 
werkers, weil es ihn aus der Beſchränktheit der gewohn⸗ 
ten Umgebung reißt und in mannigfache Lebensverhält⸗ 
niffe einführt; es verſtärkt zugleich die Geſchicklichkeit im 
Gewerbe, weil es ihn mit den in verschiedenen Gegen⸗ 
den und Ländern üblichen Arten des Betriebes bekannt 
macht. Dies ſetzt ihn in den Stand, Vergleichungen 
anzustellen und das Beſte auszuwählen. Was gegen 
das Wandern geltend gemacht werden wird, läßt ſich 
auf 2 Gründe zurückführen. Es wird behauptet, daß 
der weniger überwachte Aufenthalt in fremden Orten 
für die Wandernden gefahrbringend ſei und daß das 
Wandern zur Erleichterung müßigen und ſelbſt verbre⸗ 
cheriſchen Umherſtreifens führen könne. Wie es nun 
auch mit der Begründung dieſer Einwendungen gegen 
das Wandern beſchaffen fein mag, die Nützlichkeit deſſel⸗ 
ben iſt wohl allgemein anerkannt. Daß auch die all⸗ 
emeine Gewerbe Ordnung im 6. 143 feſtſetzt, 
eine Verpflichtung zum Wandern finde nicht 
ſtatt, muß vollſtändig gebilligt werden. Aber 
nach Lage der Sachen wäre wohl mehr zu erwarten 
geweſen. Man dürfte hoffen, daß die auch in unſerem 
Staate vorhandenen fo weit gehenden Beſchraͤnkungen 
des Wanderns wenigſtens gemildert werden wücden. 
Wenn auch Niemand es mißbiuigen wird, daß nur der 
wandern darf, der unbeſcholtenen Rufs iſt und daß Je⸗ 
der in feine Helmath zvrückgewieſen wied, welcher ſich 
eines Verbrechens ſchuldig macht, fo find doch die Be⸗ 
ſtimmungen, nach weichen eben biefe Zurückweiſung er⸗ 
folgen, wenn der Wandernde 8 Wochen lang ohne Ar⸗ 
beit geweſen iſt und wenn er ſeine Gewerbsgenoſſen um 
eine Unterſtützung angeſprochen hat, offendar zu hart, 
unbillig und unzweckmäßig. Und eine große Beſchrän⸗ 
kung der natürlichen Freiheit iſt es, wenn das miniſterielle 
Regulstiv in Betteff des Wanderns vom 24. April 
1833 auch feftfegt, daß Wanderpäſſe denjenigen verwei⸗ 
gett werden ſollen, welche das 30. Lebensjahr überſchrit⸗ 
ten oder ſchon vorher 5 Jahre mit oder ohne Unter⸗ 
brechung auf der Wanderſchaft zugebracht haben. Die 
Härte dleſer Einſchränkungen wird noch dadurch geſtei⸗ 
gert, daß die allgemeine Militärpflicht in Preußen in 
der Regel zu einer Zeit erfüllt werden muß, die mit je⸗ 
ner beſchrankten Wanderzeit vielfach kollidirt. Das neue 
Geſetz, diefe freiere Inſtitution unſerer Gewerbe, hätte 
auch jene Beſchränkung angemeſſen modificiren ſollen. 
Sie ſind es, die der begründeten Klagen viele hervor⸗ 
rufen; fie find nicht ſelten der Grund zu allzufrühen 
Etabliſſewents, die man ſo oft bekämpft hat als Ur⸗ 
— — des Pauperismus. Die hier in Rede ſtehende 
* Seife: Stimme über die preuß. allg. Gewerbe⸗Ord⸗ 
. e ſchließlich, daß die allg. Gewerde⸗ 
ſo — 7 zweifache Ait von Innungen beftimmt, 
A i denen die Mitgliedſchaft von einer befondern 
beſondere 


Aude gig (5. 101) und ſolche, bei d in 
nag 1 ufnahme nicht erforderlich iſt (§. 118). I, 
melndebeſcheuſſes un alen nämlich auf Grund wur Ge⸗ 
Oscar hendee d Ser har eee weden den 


baß denfelben alle Gewerbetzsit Be Waren 


ohne 
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Nachweis der Befähigung angehören. Erwaͤgt man, 
daß auch in dieſem Falle es in das freie Ermeſſen je⸗ 


nahme machen, indem die geſtrige erſte Aufführung des 
„ewigen Juden“ nach Eugen Sue von Carl Schmidt 


des Einzelnen geſtellt wird, ob er der Innung deitreten bearbeitet hier eine wahre Epoche in der Theaterwelt 


oder aus ihr ſcheiden will ($. 118) und daß diejenigen, 
welche den Nachweſs der Befähigung, nicht geführt haben, 
kein Stimm⸗ und Theilnahme⸗Recht an der Verwaltung 
haben ($. 119), fo können wir ein Bedürfniß zu dieſer 
Verſchiedenheit nicht auffinden. Es erſcheint wünſchens⸗ 
werth, Kenntniß zu etlangen von den Motiven, welche 
hierbei obgewaltet haben. h 

(Magd. 3.) Ueber den Erfolg der Sendung des 
Conſiſtorialraths Snethlage erfährt man, daß der be: 
abſichtigte Zweck, die Vereinbarung der proteſtantiſchen 
Regierungen Deutſchlands, ſchwerlich erreicht werden 
wird, da er bei einigen Regierungen, wie die von Co⸗ 
burg» Gotha, Sachſen⸗Welmar, keinen Anklang finden 
fol, Unter denen, die dem Zwecke entſchieden huldigen, 
werden Hannover und Kurheſſen genannt. — Die Ver⸗ 
öffentlichung der Landtagsabſchiede dürfte nicht, wie in 
mehreren Blättern mitgetheilt worden iſt, ſchon im kom⸗ 
menden Monat ſtattfinden, ſondern ſich vorausſichtlich 
noch bis zum December verziehen. Die Frage, welche 
beſonders zur Verzögerung der Veröffentlichung beiteas 
gen dürfte, iſt die vielbeſprochene und auch neuerdings 
wieder angeregte Verfaſſungsfrage. Da in Betreff der 
Verleihung einer reichsſtändiſchen Verfaſſung auf den 
Landtagen Wünſche von allen Seiten geäußert worden 
find, fo ſieht man ſich betreffenden Otts in der Lage, 
irgend eine Antwort, welche ſie auch ſei, in Bezug auf 
jene vielfach lautgewordenen Wünſche zu ertheilen. Die 
Art und Weiſe der Beantwortung dieſer Frage dürfte 
aber nach allen Seiten erwogen werden, wodurch eine 
Verzögerung der Veröffentlichung des Landtagsabſchie⸗ 
des unvermeidlich ſein möchte. 

(Magd. 3.) Die gegenwärtige Geldkeiſis liefert einen 
abermaligen Beweis von der Unzuläglichkeit unſeres 
dermaligen Bankſyſtems; einen Beweis, der, wie 
überflüſſig er im Grunde auch iſt und wie gern wir 
auch in Betracht der traurigen Folgen, welche mit dleſer 
Kriſis nothwendig verbunden find, feiner. überhoben ges 
weſen wären, wenigſtens das Gute hat, daß er das 
längſt Erwieſene noch einmal ſo recht ad oculos, auf 
eine freilich ſchmerzliche, aber deſto eindringlichere und 
ganz unleugbare Weiſe darthut. Verlegenheiten und, 
Stockungen, wie fie jetzt auf allen Geldplätzen Deutſch⸗ 
lands hervortreten, können bei dem Mißverhältniſſe, das 
zwiſchen der Höhe unſerer gewerblichen Entwickelung 
und den mangelhaften Zuständen unſeres Geldweſens 
beſteht, jeden Augenblick wiederkehren und müſſen wieder⸗ 
kehren, ſobald unfere ſchon unzureichenden Cirkulatlons⸗ 
mittel nach einer Seite hin ſtärker als gewöhnlich, in 
Anſpruch genommen und ſo dem übrigen Verkehre ent: 
zogen werden. Daß ein ſolches Mißverſtändniß vor⸗ 
handen iſt, brauchte kaum auf ſo praktiſche Weiſe noch 
gelehrt zu werden, wie die jetzige Calamität es leider 
thut; es genügt die einfache Betrachtung und Verglei⸗ 
chung der qualitativ und quantitativ ſo ungeheuer vor⸗ 
geſchrittenen Produktion mit dem vorhandenen circulitenz 
den Medium, deſſen Zunahme nicht in gleichem Maaße 
mit der Vermehrung des Stammkapitals der Nation 
Statt gefunden hat. Das vom Auslande eingeführte 
oder durch unſeren eigenen Bergbau gewonnene Geld 
bietet im Vergleich zu den fortſchreitenden Anſprüchen 
und Bedürfniſſen unſerer gewerblichen Verhältniſſe nur 
einen geringfügigen Zuwachs der Cirkulations mittel; 
eben fo wenig reichen unſer vorhandenes Papiergeld und 
die beſtehenden Einrichtungen unſeres Bankweſens aus 
zur Befriedigung der täglich wachſenden Verkehrs⸗Be⸗ 
dürfniſſe. Das umlaufende Betriebskapſtal auf dem 
Wege der Anleihen, die man im Auslande macht, zu 
vermehten, ſchafft weder genügende Hülfe gegen die er⸗ 
wähnten Mißſtände, noch läßt ſich dieſe Hülfe ohne 
mannichfache Opfer erkaufen. Es bleibt daher nur 
übrig, das vorhandene Kapital daduich zu erhöhen, flüfs 
ſig und produktiv zu machen, daß alle disponideln Fonds 
in Banken geſammelt werden, um von dieſen aus den 
zwei⸗ oder dreifachen Betrag in Noten emaniten zu 
laſſen. Nur durch einen auf den Kredit der Nation 
bafieten Bankorganismus, wie er in neueſter Zeit wieder 
in Vorſchlag gebracht worden iſt, laſſen ſich die Folgen 
abwenden, die bei einer Fortdauer der gegenwärtigen 
Verhältniffe des Geldhandels unausbleiblich eintreten 
müſſen. Keiſen, wie die jetzige, find lange vorausge⸗ 
ſagt worden und ließen ſich mit mathematiſcher Gewiß⸗ 
heit vorausſagen, trotzdem ſind die mannichfaltigſten 
Pläne unausgeföhrt geblieben, die eine zweckmäßigere 
Geſtaltung unſeres ſo weit zurückgebliebenen Bankweſens 
bezweckten. Wir wollen nicht wünſchen, daß es außer 
der bitteren Lehre, welche die jetzige Stockung gibt, noch 
einer neuen bedarf. 

(L. 3.) Was das Mefultat der Zollconferenz in Karle⸗ 
ruhe betrifft, fo glaubt man, daß Zollerhöhungen für ble 
nächſte Periode nicht eintreten werden, dagegen ſteht B 
hoffen, daß die Zeit bis zum nächſten Zulammentden 
der Zollcommiſſarien dazu benutzt werden e ee 
Anſchluß der noch widerſtredenden Theile des Fenk 
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bildete. Wir haben das gewöhnlich ſchlecht beſetzte Haus 


zwar ſchon manchmal bei Gelegenheit der Anweſenheit 


fremder Künſtler oder bel beſonderen Zugſtücken, wie 
z. B. der ſeligen „Regimentstochter“ ſehr voll geſehen, 
aber ſo überfüllt, daß man fürchten mußte, die Gallerien 
würden zuſammenbrechen, ſo Kopf an Kopf gedrängt, 
die Logen über die gewöhnliche Zahl beſetzt, das Par⸗ 
terte und Parquet mit Stehplätzen ſo vollgepftopft, 
daß man nur ſchwer zu feinem Sig gelangen konnte, — 
ſo haben wie es hier in Poſen noch nicht geſehen. 
Diefe merkwürdige Unruhe, tobend während der Zwiſchen⸗ 
akte, höchſt ſtörend während des Stückes, welche ſogar 
bin und wieder durch einzelnen Zuruf unterbrochen 
ward, dieſes eigenthümliche Lärmen im Schauſpielhauſe 
haben wir hier noch nicht gehört. In den erſten zwei 
Akten ließen ſich, namentlich bei der g von 
Rodins Intriguen, feindliche Ziſcher und Schreier ver⸗ 
nehmen, fie wurden aber ein paarmal fo Eräftig von 
dem „nicht beorderten Theil“ des Publikums zurückge⸗ 
wieſen (ja, wir glauben ſogar auf den Höhen des 
Dlymps einen Miniaturkampf der Giganten wahrge⸗ 
nommen zu baben), daß ſich ſpäter die Getreuen mit 
ihrem lauten Groll gegen die Proſtitution des Jeſuitis⸗ 
mus nicht mehr hören ließen und das übrige untuhige 
Treiben iſt wohl mehr der ſich fo lebhaft äußernden 
Theilnahme des Publikums für die Verfolgten gegen 
Rodin zuzuschreiben, wie denn auch am Schluß, als die 
ſchon geraubte Caſſette Rodin wieder abgenommen ward, 
ein ziemlich allgemeines freudiges „Ah! ſo iſt es recht!“ 
der Spannung der Zuhörer Luft machte. Wir haben 
durch dieſe unbedeutende Komödie (denn an ſich iſt das 
Stück wirklich ſehr unbedeutend, wozu die ſchleppenden 
Dialoge und Monologe das Ihrige thun), wenigſtens 
die freudige Gewißheit erhalten, daß wenn auch der 
Jeſuitismus ſeine giftige Lymphe dem geſunden Volks⸗ 
körper, namentlich hier, eingeſpritzt, ſie doch noch nicht 
ins Blut übergegangen und es darum noch Zeit iſt, 
das Gift auszubrennen, wenn Jedermann das Seine 
thut, der Eine als Handlager, der Andere als Arzt, der 
Dritte als kühner Operateur; wenn ſich Niemand fütch⸗ 
tet, von dem Gift der faulen Stelle beſpritzt zu werden 
und an der Jeſuitenfeindſchaft durch die Zefuiten zu 
ſterben! Kämpfen wir daher gegen dieſe klugen Män⸗ 
ner, die allmälig auch hier ſchon wieder die Lehrer der 
Jugend, namentlich der des polniſchen Adels, werden; 
kaͤmpfen wir in Gottes Namen und können wir ihnen 
an Schlauheit und Gelehrſamkeit auch nicht. gleid,foms 
men; wir übertreffen fie am redlichen Willen und Got⸗ 
tes Segen ruht ja nur auf dem Gerechten! Man 
hatte bei der geſtrigen Aufführung des ewigen Juden 
ernſtliche Unruhen in der Stadt befürchtet, welches Ge⸗ 
tücht wohl auch daher enıflanden ſein mag, daß vor 
etwa 14 Tagen das Stück aus „polizeilichen Rückſich⸗ 
ten“ unterſagt worden war. Wir müſſen geſtehen, daß 
beim Eintritt in das Theater und bei dem unruhigen 
Treiben in demſelben wir auch ein wenig der Befürch⸗ 
tung Raum gaben, das Stück werde nicht zu Ende ge⸗ 
ſpielt werden können; dieſe unſere Sorge ſtützte ſich auf 
die große Anzahl ſolcher Anweſenden, von denen wir 
wußten, daß fie entſchieden gegen die Reform aufgetre⸗ 
ten waren; aber wir ſind jetzt zu der freudigen Gewiß⸗ 
heit gelangt, daß wir zwar viel Gegner der Reform, 
aber ehrenhafte Gegner in unſern Mauern haben und 


daß der Jeſuitismus noch nicht Zeit gehabt, feine mora⸗ 


liſche Kraft zu einer phyſiſchen zu machen. Das Stück 
ging im Triumph durch, denn nach jedem Akte wurden 
die Träger der Hauptrollen in demſelben und zum 
Schluß das ganze Theaterperſonal ſtürmiſch gerufen. 
Rodin, den man anfangs ziſchend begrüßte, trat auf 
dieſe Weiſe dreimal vor; man war zufrieden mit der 
Darſtellung des Herrn Stotz. Der Zweck heiligt die 
Mittel, dies ſei mit ihnen gegen ſie unſer Wahl⸗ 
ſpruch; darum ſei das Mittel der öffentlichen Proſtitu⸗ 
ton freutigen Herzens von uns begrüßt. Das Stück 
auf der Bühne iſt die große Volksfidel, nach welcher 
es den Jeſuitismus im ABC ſtudiren kann und 
fo. es nur feine Sprache veiſteht, wird es ihn ſtets 
erkennen, wenn er auch noch ſo ſüß und mild redet! 
Königsberg, 19. October. (HMB- Hrn. Wales⸗ 
rode iſt das Urtheil ſeiner eimiäbrigen Feſtunge ſtrafe 
(welches wir ſchon früher mittbeilten) pudlicirt worden 
und ihm zugleich, duech Beſchluß des Crimimalſenats, 
Graudenz angewieſen worden. Herr Walestodr remon⸗ 
ſtrirte gegen DI che Beſtimmung, indem nur bei 
ſehr (care 3 bi aachen und aus befonders wichtigen 
Gründen N ae Feſtung, die Pillau iſt, ge⸗ 
wäl Ken 1 iſt hierbei noch zu bemerken, daß der 
Erimi 1 85 at ſich auch für letztgenannte Feſtung ſchon 
eniſchleden hatte und daß nur auf Anſuchen des com⸗ 
enerals Grafen Dohna der Beſchluß 
Königsberg, 24. Oct. (kon "pie 
A MRS gsb. 3.) Die e 
men Dien falchef. fegt ihre — ; 
mäß Anerftage — jetzt im Cale, national regel- 
ni 1 1 fort; gegenwärtig befindet ſich die Sache noch 
4 1 n. der Lage, welche ein thätiges Vorwärtsſchreiten 
aubt, denn noch immer weiß man trotz wiedetho holter 


Anfragen nicht, ob die Berliner Geſellſchaft bereits ein! 
Land gekauft hat. Deshald haben wit direkt in Lon⸗ 
don wegen zweier verkäuflicher Landſtriche angefragt und 
erwarten die Antwort. Zum Grundkapitale ſind in nur 
19 Nummern 7000 Thlr. gezeichnet. 


Düffeidorf, 23. October. (Elbf. 3.) Ein Ges 
ſchäfesbrief von einem höchſt achtbaren Handlungshaus 
in Karlsruhe an ein hieſiges Banquierhaus hat fo eden 
die Privatnachricht hierher gebracht, daß Ronge in 
Conſtanz meuchlings erſchoſſen worden ſei. 
(Die Privat⸗Correſpondenz iſt nichts weiter als eine 
Aufftiſchung eines ftühern Gerüchtes.) 


Münfter, 20. Oetbr. — Heute iſt das Teſtament 
des verewigten Erzbiſchofs Clemens Auguſt auf dem 
hieſigen Oberlandes⸗Gericht eröffnet worden. Der we⸗ 
ſentlichſte Inhalt des Dokumentes ſind, außer bedeuten⸗ 
den Berückſicht'gungen ſeiner Dienerſchaft, Legatſtiftun⸗ 
gen für wohlthäthige Zwecke, namentlich für das Klo⸗ 
ſter der barmherzigen Schweſtern zu Münſter; ferner 
die Enſetzung ſeines Haupterben in der Perſon des Stamm⸗ 
halters, feines Neffen. Ueber den prachtvollen Kelch, 
jenes koſtbare Geſchenk und Denkmal der böchſten Ver⸗ 
ehrung, das ihm die cheinländifche Geiſtuichkeit vor meh⸗ 
reren Jahren darbringen ließ, hat der Prälat beſtimmt, 
derſelbe ſolle als das wichtigſte Vermächtniß in dem 
Archive feiner Ahnen verbleiben. In Bezug auf ſeine 
Iegte Mubeſtätte hat er ausdrücklich erwähnt: „daß er 
an dem Orte, wo er geſtorben, auch begraben fein wolle; 
dieſes ſolle zwar ohne Gepränge, aber feinem Range ges 
mäß geſchehen.“ In Folge deſſen werden. feine ſtetbli⸗ 
chen Ueberreſte mit großen Feierlichkeiten, am Donner⸗ 
ſtage eingeſenkt werden. Das Domkapitel hat deſchloſ⸗ 
fen, der Leiche den ehrenvollſten Platz im Dome zu bes 
ſtimmen, nämlich auf dem hohen Chore, unmittelbar 
dem Grabmal des großen Friedrich Chriſtian, Freiherrn 
von Plettenberg, Fürſtbiſchofs von Münſter, gegenüber. 

Münſter, 23. October. — Heute wurde die Leiche 
des Erzbiſchofs von Köln zur Erde beſtattet. 


Deut ſchla u d. 


I nachſtehender Leipziger Correſpondenz 
iſt a eingerückten Stellen durch ober: 
cenſurgerichtliches Erkenntniß vom 21. October das 
Imprimatur ertheilt worden, während für mehrere andere 
die hier erfolgte Berſagung der Druckerlaubniß beſtätigt 
wurde. 

Leipzig, 6. Octbr. — Bekanntlich hat der 
Hauptmann Dr. Heyner, als die Augsdurgerin erklärte, 
daß fie den Verfaſſer ihres Artikels „ein höherer Offizier“ 
nicht nenne, öffentlich in unſern Blättern zur Nennung 
denſelben aufgefordert. Dieſe Aufforderung hat gefruchtet, 
der Verfaſſer hat ſich dem Dr. Hepner genannt und 
eine lange, lange Auseinanderſezung daran gekünpft, 

die übrigens in der Sache nichts ändert; 
Verfaſſer iſt der . a. D. Pönig, Lehrer an 

1 le zu Dresden, 5 8 
2 La Wilen hat er nach ſeiner Erklärung von 

hieſigen Schügenoffigieren bezogen. Der Briefwechſel 
zwischen Hipner und Pönttz if übrigens reich an 
ſehr intereffanten Winken und wird nach feinem 
Schluſſe der Oeſſentlichkeit nicht entzogen werden. 
Als intereſſanten Anhang könnte Heyner eine Reihe 
von Briefen ſächſiſcher Offiziere veröffentlichen, welche 
den Berdacht, daß fie Verf. jenes berüchtisten Artikels 
find, mit größter Entrüſtung zurückweiſen und dabel 
leſenswerthe Urtheile über den 12. Auguſt fällen. — 
Allgemein fiel es auf, daß die „Commiſſion“ welche über 
die „Ereigniſſe des 12. und 13. Auguſt und 
ih re Folgen“ die Akten geſchloſſen hatte, ohne 
die hervortretendſten Männer jener Tage, z. B. den 

Ausſa uß der Bürgerverſammlungen und beſonders 

Herrn Blum auch nur befragt zu haben; jetzt ver⸗ 

nimmt man, daß das Criminalamt das ſcheinbar 

Verſäumte nachholt; nachdem man eine polizeiliche 

Vonunterſuchung ſchon leit vielen Wochen geführt 

und dabel angeblich an 50 Perſonen über die ge: 

haltenen Reden u. f. w. vernommen bat, find, jetzt 
die Mitglieder des ſogenannten Ausſchuſſes und 
zwat zuerſt Herr Buchhändler Schreck — umfänglich 
vernommen werden. Auch über das Benehmen der 
ſtädtiſchen Behörden — Stadrrath und Polizei — 
fol eine Unterſuchung eingeleitet ſein. Dieſen Unter ⸗ 
ſuchungen gegenüber erhält eine andere Erſcheinung 
höhere Bedeutung: eine Dankadreſſe an Herrn Blum, 
für fein Benehmen in den Tagen des 13., 14. und 
155. Auguſts, die lithographtet in der Stadt umläuft 
und wie man hört, mit ſehr vielen Unterſchriften 
bedeckt wird. — Ein Paſſus aus Ihrer Zeitung 
(Nr. 210.) aus dem Berichte Ihres K+ Corteſpon⸗ 
denten über das Verfahren der hieſigen Stadtver⸗ 
ordneten: „Wenn man in der Folge u. ſ. w.“ 
läuft in vielleicht 100,000 Abschriften durch Stadt 
und Land und man begegnet faſt keinem Menſchen, 
deſſen eiſte Frage nicht iſt: „Haben Sie den Artikel 
aus der Schleſ. Ztg. geleſen?“ und ihn dabei aus 
der Taſche zieht. Wahrſcheinlich iſt der Ausſpruch 
von den Fremden hereingebracht und verbreitet worden, 
denn bei feinem Erſcheinen vor nunmehr vier Wochen 
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ging er ziemlich ſpurlos vorüber. — Als Beilage 
zur heutigen Leipz. Ztg. iſt der Bericht der Com⸗ 
miſſion erſchienen (ſ. unt Dresden), der einen tief- 
ſchmetzlichen Eindruck macht. 


Dresden, 23. Oct. (D. A. 3.) Als Regiſtranden⸗ 
eingänge erſchienen in der heutigen Sitzung der LI. Kam⸗ 
mer eine Petition aus Meerane, dahin lautend: daß 
das Verhalten des Militairs bei den Ereigniſſen des 
12. Aug. zu Leipzig einer Unterſuchung unterworfen 
werden möchte und eine Petition des Vereins der Buch⸗ 
händler zu Leipzig, das Conceſſionsweſen bei Zeitſchrif⸗ 
ten betreffend. Die erſtere bevorwortete der Abgeordnete 
Scharf und führte an, daß ſeine urſprüngliche Anſicht: 
es fei bei dleſen Ereigniffen unnbthiger⸗, wenn nicht 
leichtfertigerweiſe Bürgerblut vergoſſen worden, durch die 
bekannt gemachten Ergebniſſe der Unterſuchungscommiſ⸗ 
fion bedeutend an Conſiſtenz gewonnen habe; bei der 
zweiten bemerkte der Abg. Brockhaus, daß dieſe Petition, 
die auf einſtimmigen Beſchluß der Generalverſammlung 
der Buchhändler zu Leipzig abgefaßt worden ſei, ſich den 
zahlreichen Petitionen über die Verhältniſſe der Preſſe 


anſchließe; wenn irgend hinſichtlich der bisherigen Be: 


ſtimmungen des Conceſſionsweſen bei Zeitſchriften noch 
ein Zweifel obgewaltet habe, fo werde diefe Petition das 
völlig Ungenügende derſelben darthun und jeden Zweifel 
löſen; das Bild eines über dem Haupt an einem Haare 
hängenden Schwertes könne nirgend beſſer angewendet 
werden als auf unſere periodiſche Preffe, wie mehre Bei⸗ 
ſpiele der neueſten Zeit bewieſen. Hierauf fchritt die 
Kammer zur Tagesordnung und begann die Berathung 
des Berichts der außerordentlichen Deputation über den 
Geſetzentwurf einer neuen Wechſelordnung. 


Ellwangen, 18. October. (Stuttg. Beob.) Während 
von allen Gauen Deutſchlands Nachrichten einlaufen, 
daß Ronge auf das freundlichſte mit Blumenkränzen 
u. fr w. empfangen wird, ſoll ihm in der guten Stadt 
Ellwangen die Ehre zu Theil werden, in elligie erſchoſ⸗ 
ſen zu werden. Es findet nämlich von Seiten des 
Bürgermilitairs ein Scheibenſchießen ſtatt, bei welcher 
Veranlaſſung auf Ronge's Bild, welches in Lebensgröße 
auf ein Brett gemalt iſt und bereits heute zu ſehen war, 
geſchoſſen werden ſoll. Morgen ſoll die große Mord⸗ 
that vor ſich gehen. — Nachſchrift. Dem Vernehmen 
nach ſoll eben die Polizei eingeſchritten ſein, um den tra⸗ 
giſchen Schauspiel ein Ende zu machen. 


Mannheim, 22. October. (M. J. und A. 3.) 
Geſtern traf Prediger Dowiat hieſelbſt ein. Dringende 
Briefe aus Oſtpreußen, feiner Helmathsprovinz, beſtimm⸗ 
ten ihn, ſich auf den Rückweg zu begeben, bevor Johan⸗ 
nes Ronge, an deſſen Seite er die weite Meife bisher 
gemacht, die Rückkehr antrat. Letzterer wird nämlich 
über Stockach und durch das Wüttembergiſche in min⸗ 
derer Eile nach Schleſien zurückkehren. Herr Dowiat 
gedenkt heute mit dem Dampfſchiff nach Mainz, von da 
mit der Eiſenbahn nach Frankfurt a. M. und fo weiter 
nach Danzig und Königsderg zu reiſen. Gegen das 
jüngſt durch Urtheil des hieſigen großh. Hofgerichts 
freigegebene v. Struveſche Buch: „Briefwechſel zwiſchen 
einem ehemaligen und einem jetzigen Diplomaten“ iſt 
aufs neue eine gerichtliche Beſchlagnahme verhängt worden. 
Das hieſige Stadtamt hat fie auf den Antrag des Staats: 
anwalts und nach nunmehriger Vorlage des Specialauf⸗ 
trages großh. Juſtizminiſteriums wegen Beleidigung der 
Mitglieder des Staatsminiſteriums auf den 
Grund hin verfügt, daß dieſe „Behörde“ nach §. 37 
des Preßgeſetzes als Privatklägerin einen Beſchlag de⸗ 
gehren könne, wenn auch nach dem hofger. Urtheil der 


Beſchlag wegen eines von Amts wegen zu verfolgenden 5 
Akademiker werden aber von einer hochſtehenden Dame 


Vergehens hier nicht ſtattfinden könne. 


Ulm, 22. October. (N. C.) Geſtern Abend kam 
Ronge in Begleitung ſeines Bruders und einiger Freunde 
aus dem Oberlande hier an. Er wird einige Tage hier 
derweilen, einestheils um ſich zu erholen, anderntheils 
um eine Btoſchüre auszuarbeiten, welche feine Veltheidi⸗ 
gung gegen die Angriffe der Pietiſten zu Stuttgart ent⸗ 
halten fol, Am Samſtage wird er uns wieder ver 
laſſen, um in Eßlingen den Diſſidentenpfarrer Looſe zu 
inſtalliren. 

Alzey, 18. October. (Wormſ. Ztg.) Die von der 
biefigen deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde nach Darmſtadt 
geſendete Deputation iſt geſtern wieder zurückgekehtt; — 
ſſe wurde von dem Staatsminiſter gut aufgenommen 
und mit den beſten Hoffnungen für ihre Sache entlafs 
ſen. Es ſtehen demnächſt Verordnungen zu erwarten, 


welche den Deutſch⸗Katholiken die Rechte tolerirter Con⸗ 


feffionen einräumen. Die Gewiſſensfreiheit ſoll keinem 
Heſſen geſchmälert werden und ſoll auch unferen deutſch⸗ 
katholiſchen Mitbürgern heillgſtes Gut bleiben. Die 
hiefige Gemeinde hat es dem Intereſſe ihrer Sache för: 
derlich gefunden, die an Herrn Ronge und ſeine Gehil⸗ 
fen ergangene Einladung, zur Abhaltung eines Gottes 
dienſtes hiether zu kommen, zurückzunehmen. 


Frankreich. 


Paris, 21. October. — Die Börſe war heute ſehr 
bewegt; in keinem Effekt trat eine Beſſerung ein; es 


hieß, aus London fei von geſterm abermals eine nitdtk⸗ 


gen nicht einschlafen darf.” 


gere Notirung eingetroffen. Die flaue Haltung des 
Marktes wurde noch vermehrt durch die umlaufenden 
Gerüchte von einer Auflöſung des Cabinets. — Man 
lieſt im Moniteur parisien: Ein Journal berichtet, 
dee Marſchall Herzog von Dalmatien hätte in einer 
Sitzung des Miniſterrathes die Entſchließung kundgege⸗ 
ben, ſich auschließlich der Sorge zu widmen, welche 
feine Geſundheit erheiſche. Den Erkundigungen zufolge, 
die wir eingezogen haben, glauben wir verſichern zu kön⸗ 
nen, daß an dem von dieſem Journale angegebenen Tage 
kein Minifterrath gehalten wurde, und daß der von eben⸗ 
demfelben Blatte geäußerte Wunſch, den berühmten Marz 
ſchall an der Spitze des Cabinetes bleiben zu ſehen, er⸗ 
füllt werden wird. — Die geſchraubte Faſſung des Ars 
tikels des Moniteur parisien über Soult's Demifs 
fion hat die über deren Einrichtung verbreiteten Gerüchte 
nicht entkräftet. Jetzt vernimmt man indeß, daß es ge⸗ 
lungen ſei, Hrn. Soult zu einer einſtweiligen Zurück⸗ 
nahme ſeines Entlaſſungsgeſuches zu veranlaſſen; er 
werde ſich jedoch für längere Zeit wieder von Paris ents 
ſernen und die interimiſtiſche Leitung des Kriegsdeparte⸗ 
ments einem feiner. miniſteriellen Collegen übertragen 
werden. Die minifterielle Kriſis ſcheint aber noch kei⸗ 
neswegs ganz vorüber zu fein. Es heißt ſogar, es 
handle ſich nicht mehr um den Rücktritt des 
Herrn Soult allein. Geſtern Abend wurden auf 
dem Boulevard anſehnliche Wetten dafür abgeſchloſſen, 
daß das Miniſterium vom 29. October noch vor dem 
bevorſtehenden 29ſten October aufgelöſt fein werde. — 
Marſchall Soult läßt bereits, feit geſtern Abend fein 
Ameublement aus dem Kriegsminiſterium nach ſeinem 
großen Hotel in der Univerſitätsſtraße ſchaffen. 


Hr. v. Laſtie, Adjutant des Contre⸗Admirals Laine, 
und Herr Bourboulon, Conſul Frankreichs zu Buenos⸗ 
Ayres, welche vorgeſtern vom La⸗Plata am Bord des 
„Genie“ zu Havre angelangt waren, find in Paris ein: 
getroffen. a j 


Das jeſuitiſche Univers klagt in einer angeblichen 
Correſpondenz aus Konſtantinopel über Uebergriffe der 
proteſtantiſchen Propaganda im Orient. Dem Univers 
gilt es als Uebergriff und Propaganda, wenn die Pro⸗ 
teſtanten im Orient ſich Kirchen bauen wollen! 


Die legltimiſtiſche France hat eine neue Erplication 
Über die Zuſtände auf Tati: Frankreich hetrſche, England 
aber verwalte dort. { 

Der Sieele theilt folgende feltfame Thalſache mit: 
Große Zurüſtungen werden jetzt in einem der ſchönſten 
Hotels von Faubourg St. Germain unternommen; die 
Arbeiter find mit der Ausſchmückung eines großen Saa⸗ 
les begriffen, der weder für Bälle noch für. Concerte / 
ſondern für einen ernſten Gebrauch dienen fol. Es han⸗ 
delt ſich um nichts anderes, als hier die Akademie 
der Frauen, die feit zwei bis drei Jahren ſich aufgelöſt, 
wieder erſtehen zu ſehen. Dieſe Geſellſchaft, die einſtens 
nur ein ſehr kurzes Leben hatte, wird, heißt es, ſich auf 
neuer Baſis reconſtituiren, mit der Anmaßung, fortan 
unſterblich zu ſein, gerade wie die vom Kardinal Riche⸗ 
lieu gegründete maͤnnliche Akademie. Hr. von Caſtellane 
würde nicht mehr der Beſchützer und Wirth der Blau⸗ 
ſtrumpf⸗Verſammlung fein; auf dieſes Amt hat der edle 
Graf feit feiner Verhelrathung verzichtet. Die wirklichen 


befchügt und beherbergt werden, einer Dame, die immer 
die Wiſſenſchaften verehrt und welche einen beträchtlichen 
Theil ihres ungeheuren Vermögens der neuen Gründung 
und dem Glanze der Weiber⸗Akademie widmen will. 


Die Akademikerinnen werden auch eine Penſion erhalten, 


wofür fie. an einem Dictionair der franzöfifchen Sprache 
arbeiten müffen, welches das vollſtändigſte und umfang⸗ 
reichſte aller bekannten Wötterbücher ſein wird. Zehn 
ſchriftſtellernde Damen find ſchon zu Mitglieder der Aka. 
demie ernannt; fie ſollen ihre Kolleginnen wählen, fo daß 
die Zahl 40 voll werde. Die Eröffnung der Akademie 
der Frauen wird mit fehr großem Glanze gefeiert wer⸗ 
den und wahrſcheinlich ſchon im nächſten Monat ſtatt⸗ 
finden. — Daſſelbe Blatt lenkt die Aufmerkſamkeit 
Deutſchlands und Frankreich auf die Elſenbahn, welche 
die tuſſiſche Regierung im Kaiferreich bis Warſchau 
anlegt. „Vorzüglich für Rußland, ſagt dieſes Blatt, 
„werden die Eifenbahnen ein politiſches und ſtrategiſches 


Werk werden; fie können dort nur eine ſchwache com⸗ 
ſmereſelle Wichtigkeit haben, und wenn man deren Bau 


beſchleunigt, ſo geſchleht dies in Abſichten auf die Zu⸗ 
kunft, binſichtlich deren die Aufmerkſamkelt der Regierun⸗ 


S pan i en. 


Madrid, 15. October. — Geſtern begann in Mal 
drid die Steuererhebung (nach den neuen Anfigen), ohne 
auf erheblichen Widerſtand zu ſtoßen. — Nach dem 


Clamor publico ſoll der Botſchafter Frankreichs In⸗ 


ſtructionen von feiner‘ Regierung erhalten haben, nach 
welchen er die Vermählung der Königin Isabella mit 
dem Grafen Trapani möglüchſt zu beſchleunigen hätte. 


} 


FTIR RER f ans 
London, 21, October. — Lord Aſhlep ſtellt fih an 
die Spitze der Gegner der Korngefege. Er hat an feine 
Conſtituenten ein Schreiben gerichtet, wotin es aus⸗ 
drücklich heißt, das Schickſal die ſer Geſebe fei beſtegelt 
und die Coipphäen aller Parteien machten ſich auf ihre 
Abschaffung gefaßt. Allem Anſcheine nach wird die ſo⸗ 
gane gleichende Scala aufgegeben werden müffen, 
und der Globe will ſogar wiſſen, Sir Robert Peel 
werde in der nächſten Seſſion deren Erſetzung durch ei⸗ 
nen niedrigen feſten Zoll Lerſchlane 
Triumph für die Whigs! 


Der Morning Herald giebt jetzt auch eine, angeb⸗ 
lich authentiſche, von einem Deutſchen aus Karls ruhe 
herruͤhrende Mittheilung über das Reſultat der Zoll⸗ 
conferenz, welche aber mit dem, ebenfalls für authen⸗ 
tiſch ausgegebenen, Bericht des Leeds Mercury kei⸗ 
nesweges übereinſtimmt. Dieſer Mittheilung zufolge 
hätte für kelnen einzigen bedeutenden Artikel beisifiher 
Fabrikation eine Zollerhöͤhung ſtattgefunden und nur für 
einige Antike von geringerem Belang, insbeſondere für 
Nähnadeln, wäre eine Erhöhung des Zolles each ioſen 
worden. 


f Die Berichte, 5 der Wallfiſchfänger General 
Pite aus Neuſeeland überbracht hat, find ſchlimmſter 
Art. Mit Ausnahme des Hafens Aukland „befand ſich 
die ganze Inſel in der Gewalt der auftühriſchen Einge⸗ 
bornen; die 14 Feſtungen, welche die Engländer gebaut 
hatten, ſind vernichtet, und die Bewohner derſelben ha⸗ 
ben die Flucht ergreifen müſſen, um ihr Leben zu tet 

n. Nach der Ausſage des Capltains des oben ge⸗ 
nannten Schlffes bereiteten ſich die Aufrührer auf einen 
Angriff gegen Aukland vor, welche Stadt eine Bevöl⸗ 
lerung von 4000 Europäern, meift Engländenn enthält. 


Sc w e i 3 

Sirio, 21. Deibr. — Herr Verhörrichter Ammann 
hat vorgestern den hieſigen Kanton verlaſſen. — Es 
wird und aus dem Kanton Urt berichtet, daß Dr. Fein 
und Daffner om 19ten durch dleſen Kanton trans; 
portitt worden ſelen. Sie hätten in Realp übernachtet 
Es läge 1 demnach außer allem Zwelfel, daß fe durch 
den Kanton Wallis nach Piemont geführt werden. 


Von der Aar, 18. October. (Rh. Beob.) Das 
Gerücht gewinnt immer meht Zunerläffigkeit, daß Ronge 
und fehie Begjeſter nicht ſogleich von den Thoten der 
Schweiz wieder nach dem Norden zurückkehren, ſondern 
f vorher erft mehte Kantone der Eiwgenoſſenſchoſt beſuchen 
werden (% Im Thurgau harrt ihrer ein fehr freund» 
licher Empfang und es läßt ſich voraus ſetzen, daß ihr 
„Verweilen, in dieſem Kanton nicht ohne nachwirkende 
Folgen bleiben wird. In St. Gallen bereitet man ſich 
ebenfalls auf ihre feierliche Le vor. 5 melſte 


ne ung gegen die Hierarchie, ag ſich im Sarganfer 


en In Kanton Yargau wid. nach 


ahne Zweifel faſt die ganze kathollſche 
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orgau, wie nicht unbedeutende Kheile der 


den, 
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erſten kutholſcen Neglerungsbeamten und die einfluß⸗ herrſchenden Anarchle Ba an auch in andern Theilen 


reſchſten Mitglieder des großen Nathes mit ihrem Bei: | Bosnien. fühlbar zu werden. Dies beweiſt folgendes 


fpiele vorangeben dürften. Die Stellung, welche Dr. 


Wieland aus Rheinfelden, Seminar⸗Dircktor Keller aus 
Sarmensdorf und P. Bruggiſſer aus Wohlen in de 
letzten Zeit dem Ultramontanismus gegenüber genommen 
haben, it von der Art, daß fie entweder alles Beſche⸗ 
hene unbedingt widerrufen, oder unbedingt und vollkom⸗ 
Das erſte läßt we der 
ihr Charakter noch ihre Stellung zu; ſie werden ſich 
Im Kanton 
Solothurn iſt der Boden für die Ronge ſche Reforma⸗ 


men mit jenem brechen müſſen. 
alſo offen zu dem letzten entſchließen. 


tion nicht ſo günſtig, doch iſt es möglich, daß in Olten, 
ja feibft in der Stadt Solothurn und in Grenchen die 
Anfänge einer Trennung von Rom ſich feſtſtellen, eine 
Trennung, die in dem katholiſchen Theile des Kantons 
Baſellandſchaft faſt einſtimmig von allen Gemeinden 
verlangt wird. (Vergl. unt. Mannheim und Ulm.) 


Italien. 
Rom, 14. Oct. (A. Z.) Die Gefängniſſe des Staats 


| find übervoll von Verbrechern und Angeſchuldigten aller 


Art. Man ſagt die Zahl derſelben belaufe ſich über 
7000. In den nächſten Tagen wird hier ein Tagsbe⸗ 
fehl erſcheinen, worin als Belohnung für die Truppen, 
welche ſich ſo brav bei den Vorgängen von Rimini be⸗ 
wieſen, eine zahlreiche Beförderung, Ertheilung von Or⸗ 
den und Medaillen bekannt gemacht werden ſoll. Rom 
iſt in dieſem Augenblicke voll von den aus Neapel zu⸗ 
rückkehrenden Gelehrten aus dem nördlichen Italſen. 


Neapel, 8. October. (A. 3.) Am Aten d. beſuchte 
der italieniſche Gelehrtenverein, begleitet von einer großen 


Zahl angefehener Neapolitaner und Fremden, das alte 


Pompeji. Zugegen waren der Minſſter Santangelo, 
Generalpräfident des Congreſſes, und Carlo Bonucci, 


Director der königlichen Ausgrabungen und Alterthümer 


des Reiches. Dieſe ließen in Gegenwart aller mehrere 
Ausgrabungen vornehmen, welche Außeiſt inte reſſant und 
wichtig ausfielen. 


. 


Griechenland. 
Athen, 7. October. (A. 3.) Der Staatsprocurator 


hat über das Reſultat der Vernehmung der Redacteure 


des Triumps berichtet, daß kein Grund zur Beſchlag⸗ 
nahme des Blattes, noch zur Verfolgung des Herrn 
Klomenes vorhanden fei- Beweiſe für feine Behaup⸗ 
tungen ſcheint letzterer nicht beigebracht zu haben. Die 


Sache ſtellt fi fi ch dar als ein leldenſchafclicher Auftuf an 


das Volk, feinen König vor eingebildeter Gefahr zu 
ſchützen und es läßt ſich trotz allen Geſchreſes der Op⸗ 
pofition, die den Verfaſſer einen Verbrecher, den Auf⸗ 
fag infam, das ganze Blatt ein verruchtes nennt, kein 
Grund finden, aus dem eine Verfolgung von Seite 
der Regierung nach hieſiger Geſetzgebung eingeleitet wer⸗ 
den könnte. — Die Unterſuchung der Anzeige einer 
Verſchwörung gegen die. Gonftitution, welche General 
Makrijannis zugleich mit einem Bericht von einem 
Meuchelmordverſuch gegen ſeine Perſon im März in 
den Joucnolen veröffentlicht hatte, iſt beendigt und das 
Reſultat vom Juſtizminſſter der Kammer vorgelegt. Es 
iſt, wie man längſt wußte, an der Sache im weſent⸗ 
lichen niches, und es wurden nur Anzeichen gegen einige, 
ihrer geſellſchaftlſchen Stellung nach, ſehr untergeord⸗ 


nete Perfonen gefunden. Der Hauptzeuge ift während 


der Unterſuchung erkrankt und im! Hoſpital verſtor⸗ 60 
f er 
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Bosnien aus )). 


vor Kurzem in Serajevo vorgefallene Factum. Die 


ö dort wohnende türk. ſche Bevölkerung erhob ſich in Muffe 


gegen die dortigen Istaeliten angeblich, weil einer ders 
ſelben eine türkiſche Frau geſchändet habe. Die Türken 
ließen ihre Wuth zuerſt an der israelitiſchen Synagoge 
aus, welche ſie rein aus plünderten, dann drangen ſie 
wie hungrige Wölfe in die Häuſer verſchie dener israeli⸗ 
tiſchen Familien und nahmen, was ihnen in die Hände 
kam. Man ſchatzt den Raub, dem fie ſich zugeeignet 
hatten, auf 1300 Beutel (60,000 Fl. C.⸗Mz.). Das 
war aber noch nicht genug. Zuletzt bemächtigten ſie ſich auch 
der Perſonen der reichſten und angeſehenſten is raelitiſchen 
Kaufleute und warfen ſie in die Kerker, um von ihnen 
noch größere Summen herauszupreſſen, als diejenige, 
weiche ſie in den Wohnungen derſelden gefunden hatien. 
Daß die Schändung jener türkiſchen Frau nur ein er⸗ 
wünſchter Vorwand zu jenen gräulichen Exceſſen war, 
ift begreiflich. Erwieſen iſt die Sache keinses, ja 
nicht einmal eine Unterſuchung fand ſtatt. Und De: 
man Nurt Paſcha, der Repräſentant feiner halbmondi⸗ 
ſchen Majeſtät in Bosnien, das Symbol der Weisheit, 
Tugend und Gerechtigkeit, wie benahm ſich derſelbe del 
dieſer Geſchichte? Ihm oblag es, die Tumultuanten 
aufſuchen und ihnen ihren Raub abnehmen,  denfeiben 
den Beraubten zurückſtellen und die eingekerketten Uns 
glücklichen von ihrer Haft frei machen zu laſſen. Adet 
von allem dem geſchah nichts. Es iſt vienmeht wat r⸗ 
ſcheinlich, daß der Paſcha ſelbſt feine Hand dabei im Spiele 
hatte, denn er iſt ein ſanatiſcher geldſüchtiger Türke. Er ver⸗ 
ordnete blos, daß der angebliche Schänder der Türkın 
(welcher ſich durch die Flucht gerettet zu haben ſcheint), 
aufgefpürt und unmittelbar ihm feldft eingeliefert werde. 
Es läßt ſich errathen, welches Schickſal ihm devorſteht. 
— Die mehrmals in verſchiedenen Bitten genannten 
Blutgunde Scheriſkowitſch und Baditſch befinden ſich 
gegenwärtig in Conſtantinopel, wohin fie berufen wor⸗ 
den ſind, ohne Zweifel, weil die vielen Klagen der 
großen Menge, welche unter ihren B. drückungen litt, 
endlich einmal ein geneigtes Ohr gefunden haden. Mn 
giebt ſich der ſüßen Hoffnung hin, daß ihnen die Nück⸗ 
kehr in ihr Vaterland nicht mehr geſtattet werde. — 
Füc die Bevölkerung des griechiſchen Ritus in Bosnien 
ergab ſich auch ein angenehmes Eteigniß. Der griedjis 
(de Metropolit Ignatius, wurde aus Bes nien adberu⸗ 
fen, wahrſcheinlich wegen der vielen Klage, die von 
Seite der Betheiligten dei dem Pattlarchen in Conſtan⸗ 
tinopel feiner unbegrenzten Habfucht wegen vorgekommen 
find, Er übte feine Hiltenſchaft nur drel Jahre in 
Die griechiſchen Bischöfe genießen in 
den ottomaniſchen Staaten keinen fixen Gehalt, ſondern 
ſie leben blos von gewiſſen Gebühren, welche ſie von 
den Pfarreien beziehen, welche aber durch kein poſitiwes 
Geſetz beſtimmt, ſondern auf herkömmlichen alten Ge⸗ 
brauch begründet ſind und dieſe Gebrauche ſind in jedet 
türkiſchen Provinz verſchieden. Von dieſem Einkommen 
entrichten fie jährlich eine Summe an den Sultan, eine 
andere an den Patriarchen von Conſtantigopel. Aber 
der Metropolit Ignatius beachtete dieſes durch de 

der Zeit geheilſgte Geſez ſeiner Gebühren + Erhebung 
nicht und erlaubte ſich die ſchändlichſten Mittel, welche 
anzuführen hier nicht der Ort iſt, — Geldgier zu be⸗ 
friedigen. Wenn die Vox populi nicht dbenteent to 
hat er während feiner dreijährigen Hirtenſchaft von der 


griechiſchen Bevö kerung die bedeutende Summe von 
300,000 Gulden C.⸗Mz. eingehoben. Das if 


fähr das Sechsfache, welche feine Botgänger u be 
nämlichen Friſt empfangen hatten. 


A m ir a. 
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Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu M 252 der 


Buenos Apres, 23. Auguſt. (B. H.) Oribe ſtanb 
noch immer untpätig vor Montevideo. Die britiſchen 
und franzöſiſchen Ktiegsſchiffe hatten alle ihre Marines 
ſoldaten gelandet und Oribe hatte von den beiden Ge⸗ 
ſandten die Anzeige erhalten, daß Montevideo unter dem 
Schutze ihrer reſp. Regierungen ſtehe; nichtsdeſtoweniger 
weigerte er ſich hartnäckig, abzuziehen. Roſas ſcheint 
die Hoffaung zu hegen, daß die franzöſiſche und engli⸗ 
ſche Regierung das Verfahren ihrer Geſandten desavoui⸗ 
ten werde; bis darüder Nachricht eingegangen iſt, wird 
Roſas ſich vermuthlich ruhig verhalten. Indeß werden 
alle Vorbereitungen zum Widerſtande getroffen, große 
Vorräthe von Waffen und Munition find aufgehäuft 
worden und alle männlichen Indiolduen, ohne Ausnahme, 
vom 14. Jahre an, haben in die Miliz eintreten müſ⸗ 
ſen. Man fürchtet, daß, wenn England und Frankreich 
zu offenen Feindſelizkeiten gegen Roſas ſchreiten, der 
Krieg ſich ſehr in die Länge ziehen werde, da ein An⸗ 
griff auf Buenos Apres. ſelbſt ſchon wegen der getin⸗ 
gen Waſſerttefe ſehr ſchwierig und das Innere des 
Landes für den Guerillakrieg fehr günſtig beschaffen iſt. 


; Miscellen. 

* Eines der neueſten Hefte der Parifer: „Revue 
de deux mondes“ enthält einen 44 Seiten lan zen 
Artikel über die politiſche Lage Deutſchlands 
im Jahre 1845. Er iſt von St. René Taillandier 
und wird drei Abschnitte bilden, von denen der eiſte: 
Geſchichte der religiöſen Bewegung, nach amt: 
lichen Dokumenten und Schriften, vorliegt. — Es iſt 
Zeit, — ſagt der Verſaſſer — daß auch wir die relis 
giöte Bewegung jenſeits des Rheines prüfen und deren 
Wichtigkeit hervorheben. Hätten wir dies früher ge⸗ 
than, ſo würden wir uns der Gefahr ausgeſetzt haben, 
Manches zu überſehen und den dortigen Ecelgniſſen 
nicht die ihnen gehörige Bedeutung beizulegen. Es 
handelt ſich gar nicht mehr um Ronge und 
Czerski, der Kaplan von Laurahütte und der Pfar⸗ 
rer von Schneidemühl find längſt verſchwunden. Was 
etwa noch Wichtiges von ihnen übrig, iſt der Name, 
unter dem ſich in den verſchiedenſten Richtungen bin 
die geiſtige Bewegung ausbreitet. Die Lage der Dinge 
iſt mit Schwierigkeiten Überfürt und übten die beiden 
Genannten auf dieſelde wirklich den Einfluß, den man 
ihnen beilegt, fo geſchah dieß nur deßhald, weil fie die 
Geiſteszerriſſenheit nackt vor die Welt hinſtellten, welche 
die religiöfen Gemeinſchaften Deutſchlands noch lange 
unterwühlen dürfte. — Herr Taillandier beginnt nun 
feine lange und ſpecielle Darſtellung der pringlpiellen 
Kämpfe Deutſchlands und findet für deren gütliche Lö⸗ 
fung kein anderes Mittel, als — die Verleihung 
einer Verfaffung für Preußen. — Man muß 
— fagt er am Schluſſe — dem unaufhaltfam losge⸗ 


brochenen Strome ein Bett anweilen und hierfür giebt 


is nur ein Mittel, das if die Conſtitution Preußens. 
— Uebrigens bewegt ſich der ſranzöſiſche Kritiker in 
obengedachtem Blatte auf beimiſchem Boden. In ſei⸗ 
nen dort bereits ſelt längerer Zeit gelieferten Artikeln 
über die neuere deutſche Literatur, welche beweis 
fen, daß er nicht zum erſten Male unſerem Vaterlande 
feine Aufmerkſamkeit zuwendete, beſprach er jüngft die 
philoſophiſche Poeſie der Deutſchen. — Der erſt⸗ 


Adſchnitt dieſes Auf atzes iſt zwei ſchleſiſchen Dich⸗ 


tern gewidmet: Leopold Schefer und Friedrich 
von Sallet, welche beide von ihm als Dichter det 
jungbegelſchen Schule bezeichnet werden. Schon 
dieſe Bezeichnung allein, inſofern ſie Schefer, den Ver⸗ 
faſſer des „Lalenbreviers“, ebenſo gut treffen ſoll, als Sal⸗ 
let, den Dichter des „Latenevangellums“, iſt ein Beweis, 
daß der Franzoſe ſich hier auf einer falſchen Fährte be⸗ 
findet; einen noch größeren Irrthum aber begeht er, 
wenn er Leopold Schefer einen Nachfolger und 
Nachahmer Sallet's nennt. Der liebenswürdige 
Dichter des „Laiendreviets“ iſt kein Jung ⸗Hegelianer, 
weder feinen Anſichten, noch der Zeit feiner Erſcheinung 
nach. Sein Laienbrevier war längſt erſchienen, als von 
den Werken eines David Strauß und Ludwig Fiuer⸗ 
bach noch kaum die Rede war, er kann daher kein Schü⸗ 
ler dieſer Männer fein, zu dem ihn Herr Zaillandier 
macht, und ſelbſt ein Zuhörer Hegels war er nicht, da 
feine Univerſitätsjabre bereus vorüder waren, als He⸗ 
gels glorreiche Wirkſamkeit als akad. miſchet Lehrer 
begann. — Seldſt Friedrich von Sallet, dieſer ſüt 
feine innere Ausdildung und Vollendung leider viel zu 
fuiy verſtorbene Dichter gehörte jener Schule nur durch 
das proſaiſche Moment feiner Dichtungen an, während 
er in dem wahrhaft pottiſchen Theile einen ganz ande⸗ 
ren Gott, als die Junghegeianer —, Me, die man we⸗ 
der mit Hegel noch ſeldſt mit Strauß identifiziren darf 
— gekannt und gefeiert hat. — Wenn alſo Here 
Zaillandier beiden Dichtern Lehren giebt, fo dürften fie 
in Bezug auf den noch lebenden eben fo unfeuchtbar 
ſein, wie in Bezug auf den bereits vorftorbenen, Er 


ſcheint Keopold Schefer für einen blutjungen Mens 


ſchen zu hallen, dem noch mit gutem Rathe gedient 


betäubenden Schlafe ihrer überftandenen und noch vor 
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iſt, und ſagt daher von ihm: Wenn Herr Schefer der 
ſeltſamen Rolle entſagt, die er fi gewahlt hat, wenn 
er nicht darauf beſteht, der Hierophant der neuern Me⸗ 
taphyſik fein zu wollen, fo wird ſeine unter diefen 
ſchwerfälligen Ketten erlugende Pyantaſie bald wieder ihre 
frühere Heiterkeit erlangen.“ Im Ganzen iſt übrigens 
das Urtheil über Sallet viel treffender, als das 
Über Scheſer. Der franzöſiſche Keltiker weiß die ſchö⸗ 
nen und edlen Seiten des Verftorbenen ſehr wohl 
hervorzuheben, wenn er auch mie de ſſen Anſichten und 
Richtungen nicht einverſtanden iſt. 


Berent, 10. Octbr. — Daß das Fuſeltrinken bei 
der niedern Klaſſe der Bewohner faſt ganz Weſtpreu⸗ 
ßens als ein weſentlicher Akt der phyflſchen Erziehung 
durch die Eltern förmlich ſpſtematiſch den Kindern gelehrt 
wird durch Wort und Beiſpiel, dürfte nicht ſo allgemein 
bekannt fein und einer öffentlichen Besprechung werth 
erſcheinen. Iſt in irgend einer Familie der niedrigſten 
Stände ein Kind geboren, ſo wird zunächſt der jungen 
Mutter des Fuſels fo viel verabreicht, daß fie in einem 


ihm nicht zuſagt, wogegen ſchnellete Reiſen ihm we⸗ 
ſentliche Erleichterung gewähren. (Düſſeld. 3) 
Im Constitutionelle lieſt man Folgendes aus 
Drontheim: „Unter den Paſſagieren des aus dem 
Nordlande zuletzt angekommenen Dampfbootes, befand 
ſich unter Anderen auch ein Schiffs ⸗Gapitain Hold, 
der nach feiner Erzählung ein an Mühſeligkeiten und 
Beſchwerlichkeiten fo reiches Jahr erledt hat, wie wol 
Wenige bei uns im Lande. Als Führer eines auf den 
Wollfiſchfang ausgerüſteten, dem Kaufmann Aargard 
in Hammerſeſt zugehörigen Schiffes, lief’ er von dieſem 
Platze vor ungefähr 1 % Jahren aus, fein Schiff aber 
ging im Juli v. J. 40 Meilen (Seemeilen) von Spitz 
bergen total verloren. Inzwiſchen rettete ſich doch die 
ganze Mannſchaft mit etwas Proviant und 3 Geweh⸗ 
ren verſehen, ins Schiffsbeot. Sie fahen das Schiff 
vor ihren Augen ſinken, und übergaben ſich hierauf der 
göttlichen Vorſehung, welche fie auch über das ſtürmiſche 
Eismeer nach Spipbergen führte. Hier begann nun 
ihre eigentliche Leidensgeſchichte. So lange noch der 
Sommer üder die nackten ausgezackten Berge ſeinen 
wohlthätigen Einfluß verbreitete, und Löffelkraut und 
Gras in ihren Spalten hervorkommen ließ, und fo 
lange der Provlant ausreichte, blieb die Freude der Ge: 
tetteten über die Rettung lebendig; als aber der Win⸗ 
ter mit „Kälte und Hunger“ im Gefolge eintrat, da 
wurde ihnen der Lebensmuth gedämpft. Bei ihrer An⸗ 
kunft auf Spitzbergen hatten die Schiffbrüchigen 14 
Meilen wandern müſſen, ehe fie eine der einſamen Hüt⸗ 
ten gefunden, welche dort von einzelnen Unternehmern 
von Wallfiſchfang ⸗ Expeditionen errichtet worden find, 
und welche fo Vielen ſchon zum Aufenthalte und fo 
Manchen auch zum Sterbeplatz gedient haben. Wäh⸗ 
rend Schiff und Mannſchaft in Norwegen für verlo⸗ 
ren geachtet worden waren, lebten nun die 24 Mann 
zwiſchen Eis und Schnee und nährten ſich von Walls 
roßfleiſch und Blut. Aber ſelbſt dieſe Nahrung ward 
ihnen nur ſparſpam zu Theil, da der Winter zu einem 
der ſtrengſten gehörte, und dir Scharbock den Unglück 
lichen hinderlich war, gleichſam wie die Wölſe auf den 
Raub auszugehen, fo daß die am Leben Gebliebenen 
nahe daran waren, die Mittel zu ihrer Erhaltung in 


handenen Schmerzen vergißt; nächſtdem erhält das neu⸗ 
geborne Kind ſeinen Antheil von dem ſüßen Nektar, 
welcher feine Lebenspfade für die Zukunft lichten und 
angenehm machen ſoll, und man kann mit Recht ſagen, 
daß es die „Schnapspulle“ iſt, welche das erſte Begehr 
nach irdiſcher Nahrung ſtillt und die erſte natürliche 
Aeußerung des neugebornen Kindes auf eine unnatürliche 
Weiſe giwaltſam unterdrückt. Nun gelangt die Pulle 
an die Übrigen etwa vorhandenen Kinder und endlich 
an den freundlichen Spender diefer Gaben, an den Ehe⸗ 
herrn ſeldſt. Dies iſt durchaus nicht übertrieben dar⸗ 
geſtellt und kann Ref. verſichern, daß er bei einem ges 
ſchäftlichen Beſuche einer elenden und einſam gelegenen 
Kathe Wöchnerin, Wochenkind und Ehemann A tout 
angetrunken gefunden. Unter der Firma „Medlein“ 
wird von nun ab der Branntwein an das Kind fort 
und fort verabreicht und geben die jedes maligen Zufälle 
des unglücklichen Geſchöpfes den Maaßſtab für Quan⸗ 
tität und des etwa zu verabreichenden Zuſatzes an die 
Hand und wird Schnaps mit Kreide, mit Pfeffer, mit 


Lorbeeren, mit Blutſtein, ja, man ſtaune, mit x x 
Kitnöt verabreicht, Daß 3 ſolchen ſamatriti⸗ den Leichen ihrer geftorbenen Leidensgefährten zu ſuchen. 
ſchen Bestrebungen die Kinder nicht ſofort ihren (Vier Mann waren nämlich im Laufe des Winters 


geſtorben.) So weit kam es indeſſen nicht mit ihnen, 
obwohl ſie ihre eigenen Schuhe verzehren mußten, um 
den Qualen des Hungers zu entgehen. — Glücklicher⸗ 
weiſe fanden ſie am Strande verſchiedene Sachen, die 
von dem verunglückten Schiffe „Hekla“ angetrieben was 
ien, z. B. Gewehre, Schießpulver, Kugeln, Papter u. ſ. w. 
die ihnen von großem Nutzen waren. Das Letzte und 
Glücklichſte aber war, daß nachdem fie unaufhörlich 
während langer Tage und langer Nächte Über die dun⸗ 
kle einſame Ste ihre ſpähenden Blicke geſandt hatten, 
ſie ein Schiff entdeckten, welches ſie auch aufnahm 

und ſie nach dem Vaterlande zurückbrachte. 1 


London. Der Ober Ingenieur der Liverpool und 
Mancheſter Bahngeſellſchaft hat eine Lokomotive 
mit einer eigenthümlichen Vorrichtung erfun⸗ 
den, wodurch die brennbaren Gaſe, bevor ſie unver⸗ 
brannt entweichen, noch benutzt und verzehrt werden. 
Dadurch wird eine beträchtliche Steigerung der Hitze 
und auch eine geſteigerte Schnelligkeit erzielt. Statt 
des Koakes kann ſie mit Kohlen geheizt werden, wodurch 
eine beträchtliche Erſparniß ſich ergiebt. Eine nach dies 
ſem Syſtem gebaute Maſchine zieht auf der Mancheſter⸗ 
bahn eine größere Zahl Waggons mit größerer 
Schnelligkeit als irgend eine andere Lokomotive es 
vermöchtt. 


(Eiſenbahnen in großen Städten.) Das 
neueſte Heft des Centralblattes des polptechniſchen Ver⸗ 
eins in Baiern, enthält einen intereſſanten Aufſatz über 
Eiſenbahnen im Innern der Stadt München, geſchrie⸗ 
ben vom Königl. Infanterle⸗Oberlieutenant Steinle. Es 
wird in demſelden zueiſt auf die Zweckmäßigkeit und 
Nützlichkeit ſolcher Bahnen im Innern größerer Städte 
hingewieſen, mit Bezug auf die vielen derartigen Bah⸗ 
nen in Nord⸗Amerika; dann wird eine genaue Koſten⸗ 
Berechnung angeführt u. ſ. w., worauf der Artikel mit 
Folgendem ſchließt: „Das durch München projektirte 
doppelte Eiſenbahnkceuz, dürfte mit den als höchſt nö⸗ 
thig bezeichneten Zweigbahnen 45,000 Fuß einfache Bahn⸗ 
länge haben, und deſſen Anlage mit Holzoberbau 113,000 
Fl. koſten. Da die meiſten Straßen Münchens, für 
welche eine Eiſenbahn beſtimmt iſt, einen mehr als 36 
Fuß breiten Fahrweg haben, ſo könne man annehmen, 
daß das geſammte Anlage ⸗ Kapital der Eiſenbahnen, 
wenn wir auch die nicht gepflaſtetten Straßen, durch 
welche Bahnen gehen, technen, durch Erſparung en 
Pflaſterkoſten in 12 Jahten gezahlt fein würden; wenn 
alle Straßen gepflaſtert wären, wäte dies ſchon in 
acht Jahren der Fal. München hat nur für Repara⸗ 
tuten des Pftaſtets alljährlich nahe an 30,000 Fl. 
zu zahlen, dis thesen Neuflaſters gar nicht zu gedenken. 


Geiſt aufgeben, nimmt uns mit Recht Wunder. 
Mit den Jahren der Kinder muß natürlich nach dem 
Geſetze der Gewöhnung eine größere Quantität des als 
wirkſam anerkannten Univerſal⸗Hellmittels gereicht wer⸗ 
den, wenn es die erwünſchte Wukung, nämlich Betäu⸗ 
bung, hervorbringen ſoll und ſo ſind kleine Kinder ſchon 
im Stande mit fihtbarem Vergnügen ein Schnäpschen 
zu ſich zu nehmen. Mit dem Zten oder Aten Jahre, 
oft noch früher, erhält endlich das Kind entweder regel⸗ 
mäßig täglich Branntwein, wenn es irgend die Mittel 
geſtatten und freut ſich der ſchönen Vergrößerung ſeiner 
Diät, oder es erhält, wenn die Armuth zu groß iſt, bei 
feierlichen und außerordentlichen ſonſtigen Ereigniſſen, 
auf einmal eine größere Quantität und betrinkt ſich 
daran. So geht das fort und führt nach wenigen 
Jahren dem Menſchenfreunde das betrübende Schaufpiel 
vor Augen, bei öffentlichen Gelegenheiten betrunkene 
Knaben und Mädchen in bedauernswerther Flöhlichkeit 
jauchzen oder regungslos im Straßenkothe liegen zu fer 
hen. Somit iſt nun die unbeficgbare Begierde zum 
Schnapstrinken durch die unbeſiegbare Begierde zum 
Schnapstrinken durch die Eltern ſelbſt erzeugt und ge⸗ 
pflegt und es hängt nunmehr von Gelegenheit, Mit⸗ 
teln und den ferneren Verhältniſſen der jungen Men⸗ 
ſchen ab, unverbeſſerliche Säufer zu werden. An dieſer 
tiefen Wurzel der Trinkſucht ſcheitern einzig und allein 
die Bemühungen der Mäßig keitsvereint. Nicht vers 
ſammeln ſollten ſich die Mitglieder dieſer Vereine 
zur gemeinſchaftlichen Thätigkeit, nein, vereinzeln folls 
ten fie ſich, eintreten ſollten fie in die Hütten; an der 
Wiege des Säuglings, deſſen Lallen ihnen eine heilige, 
inbrünſtige Bute bedeutet, ſollten fie warnende, beleh⸗ 
tende Worte an die Eltern ſprechen, aufmerkſam machen 
auf den Wahnſian ihrer Handlungen und auf dieſe 
Weiſe weniger bemüht fein, alte Säufer zu beffern, was 
doch nur ſelten gelingt, als vielmehr dahin zu ſtreben, 
eine unverdorbene Generatlon zu erziehen und ſo dem 
Uebel radikal zu begegnen. (D. D.) 


Vom Main, 19, Oct. Dle ſich periodiſch wieder⸗ 
holenden weiten und überaus ſchnellen Reiſen des Kai⸗ 
ſers Nicolaus, die gegenwärtige Reiſe von Sebaſtopel 
nach dem Comer See mit eingeſchloſſen, dürften, nach 
der Meinung mancher Phyſiologen, vielmehr ihren Grund 
in dem Temperament des mächtigen Seldſtherrſchers, 
als in politiſchen Rückſichtsnahmen haben. Perſonen 
nämlich, die in Gemäßheit ihrer Stellung befähigt find, 
ven derlei Dingen Einſicht zu haben, verſichern, daß der 
Kaiſer an einer alls emeinen Volldlütigkeit leidet, die ihn 
vermüßigt, zu per odiſchen Ader 'äſſen feine Zuflucht zu 
nehmen und in Folge deren anhaltende körperliche Rude 
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a Tagesgeſchichte. 

* Breslau, 24. October. — Zu wiederhbltenmalen 
iſt in dieſen Blättern die Ankündigung der „eatho.ifchen 
Kirchenteſorm, Monateſchrift, herausgegeben von M 
Meller unter Mitwirkung der Herren Czerski und 
Ronge“ eiſchenen. Dieſe Anzeige iſt in Betreff der 
bezeichneten Mitwirkung Ronge's dahin zu berichtigen, 
daß derfelbe allerdings um die Lieferung von Beiträgen 
zu genannter Schrift angegangen worden, dies Geſuch 
jedoch aus Gründen, die den Standpunt des Verfaſſers 
betreffen, entſchieden abgelehnt und in dieſem Sinnt 
bisher gehandelt hat. 

Breslau, 25. Oetbr. — Eine Schrift, welche 
die Beſprechung eines der wichtigſten Inſtitute der menfchr 
lichen Geſellſchaft ſich zur Aufgabe gemacht hat, iſt bier 
ſelbſt vor kurzem im Buchhandel eiſchienen. Es iſt „das 
Leben der Ehe“ verfaßt von Dr. Nees v. Eſenbeck, vers 
legt bei Eduard Trewendt. Sie gehört zu der geringen 
Zahl derjenigen Schriften, denen ſchon der bloße Name 
des Verfaſſers zur größten Empfeblung gereicht. Nees 
v. Eſenbeck, ein Mann, deſſen Geiſt faſt alle Zweige 
des Wiſſens umfaßt, giebt uns hier die Reſultate ſeiner 
Forſchungen Über das Weſen der Grundlage der Geſell⸗ 
ſchuft, Über das Weſen der Ehe. Und wahrlich es war 
hohe Zeit, daß uns ein ſolcher Mann über dieſen Ge⸗ 
genſtand Belehrung ertheilte, über welchen ſo ungemein 
verſchiedene und zum Theil unſittlich⸗ Anſichten exiſtiren, 
als vielleicht üder keinen andern. Und daß dieſe Be⸗ 
lehrung durchaus befriedigt, daß fie uns vollſtändigen 
Aufſchluß über dieſen ſo wichtigen Gegenſtand ertheilt, 
davon wird ſich jeder leicht überzeugen, der es zur Hand 
nimmt. Er wird ſich auch davon Überzeugen, daß es 
mit einmaligem Leſen nicht abgethan iſt, daß dieſe Schrift 
zu jenen wenigen gehört, die man mit Bedacht und oft: 
mals leſen muß.) — Dieſe Schrift bldet zwar ein in 
ſich abgeſchloſſenes Werk, doch iſt fie eigentlich, wie uns 
der berühmte Verfaſſer in ihr ſelbſt mittheilt, nur ein 
Abſchnitt aus der Staats lehre eines größern Werkes, 
welches er „Enzyklopädie der ſpeculativen Wiſſenſchaſten“ 
nennt. Dieſer Abſchnitt bildet in der Lehre vom Staate 
denjenigen Theil, welcher von der Staats religien 
handelt. Auch dürfen wir die Hoffnung hegen, daß die 
einzelnen Abſchnitte dieſes Werkes raſch aufeinander fol⸗ 

gen werden, fo daß wir binnen kurzem daſſelbe vollſtaͤn⸗ 
dig in Händen haben werden. Lei. 
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* Tarnowitz, 24. Det. — Endlich nach langer 
trüber Nacht ſchien heut wieder ein erwärmender Licht: 
ſchimmer in die Zertiſſenheit unſerer ſocialen Verhält⸗ 
niffe gefallen zu fein; endlich führte heute wieder län⸗ 
gere Zeit hindurch von einander getrennte, Hohe und 
Niedere ein gemeinſam gefühltes Intereſſe in Eintracht 
und Frieden zuſammen. Was war es denn nun, das 
die ſe plötzliche, 


bes Jahrhundert dem Dienfte feines Königs und Bas 
terlandes gewidmet, hat in den ſchwierigſten, in den 
verſchiedenſten amtlichen Verhaͤltniſſen, dieſelbe Treue, 
denſelben Eifer, dieſelbe Tüchtigkeit und Ausdauer be⸗ 
wiefen, wie fie in denſelben Grade in der That nur 
wenigen zu beweiſen vergönnt ſein möchte. Daher die 
vlelen, 


Uhr ein zwelter Wet, die Darbeingung der | 


gage che. S Beamte f 
2 2 en, einen koſtbaren 

Ade bremen Pokal, nebſt einem vom Oberbergamts⸗ 
kiſſen duden v. Camall verfaßten, auf einem Atlas⸗ 
heben Fiſtgediche; die Ligtern dagegen dat 
„Eine ſehr aus fügen 5 l 
ſet Werk 12 wir v 5 to 1 2 
Wilhelm Boehmer in einig Her K* 


Bemerkungen zu behalten. 
3 feinen 2 


und daran könne es in einer Stadt wie 
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Diplom des Ehrenbürger Rechts. Von Seiten des 
hoben Miniſterii war bis dieſen Augenblick kein Zeichen 
der Anerkennung für das Haldjahrhundertjaͤhrige Wirken 
des treuen Staatsdieners erfolgt, obwohl ein ſolchts 
gewiß nicht ausbleiben wird, Herr Oberbergrath und 
Bergamis Director Thürnagel, ſprach im Namen eines 
königl. Oberbergamts Glückwünſche und Dank aus, und 
übetreichte gleichzeitig ein Schreiben dieſes Letztern. 
um 1 uhr begab ſich wiederum aus den älteſten 
Bergbeamten beſtehende Deputation in die Wohnung 
des Jubilars, um dieſen zu dem ihm zu Ehren im 
Königl. Bergamte veranſtalteten Feſtmahle felerlichſt 
abzuholen. Wohl durfte es Niemanden wundern, wenn 
der fo mannigfach geehrte und von Rührung über⸗ 
mannte Greis, bei dirfer Gelegenheit verſtohlen manche 
Thrane im Auge zerdrückte. Es war zu viel der Aus⸗ 
105 für den ſchlichten Charakter, der nur ſeiner 
flicht genügt und keinen Anſoruch auf eine derartige 
Anerkennung zu haben vermeinte. Wie aber mufte 
ſich dei dem Eintritte in den ſchön geſchmückten Feſt⸗ 
ſaal erſt fein Herz erweitern, als er um ſich ſchauend 
alte Freunde und Amtsgenoſſen, Kollegen aus allen ſei⸗ 
nen früheren Stellungen, manche aus gar weiter Ferne 
dierher gekommen um ſeinetwillen, hier vereinigt ſah. 
Herr Bergmeiſter von Pannewitz brachte nach vorange⸗ 
gangener, alle Anweſenden tief ergreifender wohl 
durchdachter Anſprache dem Jubilar ein Zmaliges in⸗ 
niges Glück Auf! dar, in das ſämmtliche Bergbeamte, 
wohl gegen 80 an der Zahl, mit Enthuſiasmus und 
froher Begeiſterung laut einſtimmten. In ſchlichten, 
nicht gewählten, aber darum eben zum Herzen gehenden 
Worten, dankte der Greis mit faſt von Rührung er: 
ſtlcker Stimme, für ſolche ehrenvolle Beweiſe von Ach⸗ 
tung und Liebe. In heiteter gegenſeitiger Ausſprache, 
in gemeinſchaftlſcher Abſingung eigends zu beregtem Ju⸗ 
belfeſte gedichteter Lieder, endigte eine Feier, die nicht 
nur dem Jubilar in ſteter angenehmer Erinnerung blei⸗ 
ben, ſondern auch in den Herzen der Theilnehmer noch 
lange den willkommenſten Wiederhall finden wild. 


—ů— 


* Görlitz, 21. Octbr. — Geſtern bereitete uns 
FM Muſikdirektor Klingenberg durch ein großes 

okal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert in der Frauen: 
kirche einen herrlichen Kunſtgenuß. Ich werde mich mit 
meinem Lobe kurz faſſen, um Raum zu den nöthigen 
b Das ganze Konzert hat in 
ale feinen Theilen befriedigt. Die Hymne von W. 
Klingenberg wurde durchweg ſicher und delfkat vor⸗ 
getragen. Der Leiter des Konzerts fang ſämmtliche So: 
lopartieen ſelbſt, größtentheils im Hochbaß. Man wun⸗ 
derte ſich, daß er nicht mehr Abwechslung der Soloftillen 
in dieſe Hymne gebracht hat. Es ſchlen als hätte er 
ſie in der That abſichtlich nur ſeiner Stimme ange⸗ 
paßt. Obgleich ſie nun von ihm ſehr brav. gefungen 
wurden, fo hat er uns durch das Zuviel, was er von 
ſich ſelbſt gegeben, etwas überſatt geſpeiſt. Man kann 
auch des Byten zu viel thun. Wir gehören übrigens 
keinesweges zu denen, welche darin eine gewiſſe Eitelkeit 
oben wollen; es können auch wohl andere Motive den 
Lomponiſten geleitet baben. Stellenweis ward er beim 
Voctrage etwas zu zart, das Natürliche trat in den 
Hintergrund. Daſſelde gilt auch bezüßzlich von einzelnen 
Diesen aus dem Meltgericht. Dieſer großartige Theil 
imponirte. Sänger und Spieler waren ſicher und ge: 
nau, Fräulein Höker hat die Zuhörer lebhaft erregt. 
Die Engel ze. fangen zur Zufriedenheit. Satan erfhien, 
angegriffen von der „Uufklärerei” und den hohlen Ihre: 
rien „des 19ten Jahrhunderte“, nicht ſtark und kräftig 
genug, Auch der Teufel braucht in unſerer Zeit Ener⸗ 
gie, Das Ober Adagio von Mozart trug Hr. Schmidt 
aus Petersburg reſzend vor; eben fo erfüllten wohl die 
Varlatien von Heſſe über: den König ſegne Gott, welche 
der Kanter Franz aus Kunnerwig vortrng, alle Zur 
hörer mit Zufriedenheit. — Die Frauenkirche ift 
herrlich; es fragt ſich aber, ob die Nikolaikirche zu der⸗ 
artigen Tonfeſten nicht noch mehr zu empfehlen wäre. 
Wahrſchelniſch iſt fie wegen der ſchönen Bucko'ſchen Dr: 
gel gewählt worden. Nun noch einige Bemerkungen, 
dle 10 zum Theil vor, theils nach dem Konzert vernom⸗ 
men bade. Viele Mitwirkende wollten es übel verwer⸗ 
ken, daß wieder aus der Ferne her Hülfskröfte verſchrie⸗ 
ben worden waren. Namentlich fühlten ſich die hieſigen 
Damen elwas verletzt, daß einer fremden Sängerin die 
wichtigſten Partien zugetheilt worden ſeſen. Sie mein⸗ 
ten, wenn aus ihrer Mitte nicht Eine Kraft fo weit 
ausgebildet ſei, um bei einem Konzert auswärtige 
Hälfe zu entbehren, fo fei das in der That nicht ih re 


Schuld, allerdings würden ſie in einer ganzen Stunde 


mehr lernen als in einer halben. Manche meinten 


gar, es liege dem Berufskreiſe eines Muſikdircctors gar 


| N \ aß? azubilben, 
nicht fern, fi die Krafte die er bedürfe "as ni ei 


fehlen. Es kam in Betreff der denden Sänger Gee 


1 M. Kol En 
Ein Punkt in Betracht. Das gener warb zum e. 


ea —— ee herbei ge⸗ 


. 8 4 baare Ueber ſchuß nicht 


ourier. 


„Beſten der armen Weber“ waren auch eine Menge 
Krafte aus Dresden tbärig, die keinen u 


ſchen von Görlitz, fo will ich ganz im Allgemeinen be: 
werken, daß der Beiſatz zum Beſten der — oder der — 
fe nichts als eine Phraſe in. Ich habe ſchon eine 
eigene Adneigung vor Schriften, welche diefen oder jenen 
ähnlich en Zuſatz auf dem Titel tragen. Die Herbei⸗ 
ziehung ftemder Kräfte bei derartigen Anläſſen, iſt 
aber auch der muſikaliſchen Bildung eines Orte nach⸗ 
theilig. Anſtatt die eigenen Kräfte heranzuziehen verläßt 
man ſich darauf, daß es im Nothfall Fremde gebe. 
Periodiſche Tonfeſte ſollen ja aber nichts fein, als Dar⸗ 
legungen, wie weit die Bildung gediehen ist. fie fol zei⸗ 
gen, woran es noch fehlt. Man wird einwenden. 
müßten fremde Mufter vorgeführt werden; ich meine 
aber, dieſe kommen in eine Stadt wie Görkig -fton von 
ſelbſt. Will mar aber von Zeit zu Zet fremde Künſt⸗ 
ler auftreten laſſen, um dadurch fortbildend eingw 
wirken, fo werde das Konzert offen für dieſen Zweck und 
nicht zum „Beſten“ irgend Jemandes gegeben! 


+7 Bunzlauer Bahnhof, 23. October. — Da 
fige ich denn und ſtelle Betrachtungen Über die Fragen 
an: Was fol aus der Welt werden? Schon bis jetzt 
haben die hohlen Zeittheoricen ihren eiſernen Schienen⸗ 
weg gebaut, ein deutliches Zeich en von dem immer mehr 


teibrechen mich und fragen, ob mir der Sturm Staub 
in die Augen gettieben hat, oder ob ich Leubus'ſche Ans 
wandlungen habe. Keins von beiden. Ich ſtelle Be⸗ 
trachtungen an über eine Mittheilung, die ich empfan⸗ 
gen habe, und welche unſer Eifenbahnwefen zum Gegen⸗ 
ſtande hat. Es ward mir nämlich erzählt, daß ein hie⸗ 
ſiger Seminarlehrer — leider konnte ich ſeinen Ma⸗ 
men nicht erfahren, um ſofort zu ihm zu ellen und ihm 
perfönlih mein Staunen auszudrücken — die Eiſen⸗ 
bahnen für einen Eingriff in die Rechte Gottes halte, 
wie man im vorigen Jahrhundert von den Blitzableit en 
behauptete. „Wenn Gott wollte“, ſoll feine The orle 
lauten, daß die Menſchen ſich ſo ſchnell von einem Orte 
zum andern bewegen ſolllen, fo würde er ihnen 8 ügel 
verliehen haben. Es werde den Menſchen, welche öfters 
fahren, das ſchnelle Verſetzen aus einer Gegend in die 
andere zum Nachtheile gereichen, das ſei aber die Strafe 
Gottes u. — Wenn man ſolche Anſichten an einem Ortz 
vernimmt, der ein Volksſchullehrer⸗Semi ar bat, 
fo iſt dies jedenfalls ſehr charakteriſtiſch für umfere Zelt. 
Daß Gott nicht gewollt hat, daß der Menſch fllege, 
gewiß, ein geflügelter Seminarlehrer würd⸗ kurios 
ausſehen und nun denken ſie ſich noch einen arm 
geflägelter Seminariften dazu, die aus einem Lehi ſaalt 
in den andern flatterten — es müßte einen bezaubernden 
Anblick gewähren. — Da ich eben vom Werhältnäffe der 
Seminare zu den Eiſendahnen ſpreche, fo muß ich noch 
eine ganz verwandte Aeußerung, die in Bunzlau kurffrt, 
anknüpfen. Wer auf den Eiſenb ahnen fahren will, muß 
Geld haben. Damit ſage ich Ihnen nichts Neuss. 
Aber Geduld, es wird gleich kommen. Die Semina⸗ 
riſten haben in der Regel kein Geld, folglich wird man 
ſchließen können, können fie auch nicht f hren. Der Se⸗ 
minarlehrer ſoll aber nach dem Gerücht, alſo folgern: 
„fährt ein Seminatiſt auf der Eiſenbahn, jo muß er 
Geld haben; hat er Geld, fo bedarf, er das Adjutum 
nicht; führt er alſo, fo verliert er das Adjutum“ Was 
meinen Sie zu der Logik? Daß noch der welt iche Geiſt 
dei dem Bunzlauer Seminar eine Eiſenbahn vo beifüh⸗ 
ren werde, dyran hat man wohl früher gedacht. et 
weiß was dieſem Geiſte noch Alles einfällt. — Die 
Stadt ſelbſt, obgleich ſie ſcheinbar auf demſelben Boden 
fteht, nimmt wenig waiſenhäusliche Anſichten auf. 

Geiſt der Bürger iſt, was wir Weltmenſchen ſo nennen, 
ein geſunder. Jedenfalls hat der G. Fricke ein prot. 
Lichtfreund, durch feine Vorträge bedeutend nur an der 
Geſtattung dieſes günftigen Zuſtandes mitgewirkt. Die 
Predigten des Sup.⸗Verw. Meisner, der Ab immer 
mehr zur entgegengeſetzten Richtung binneigt, werden im. 
mer weniger beſucht. Ich hätte Ihnen noch viel zu 


Sie ea | abfoiuten Gehorſam; ich folge, 


Die evangelifhe Kirche zu Bolkenhayn empfing von 
den Erben des dort verſtorben en Kaufmann Eruſt Rramſta, 
nach dem mündlichen Wunſche des Erblaffers, ein Gas 
ſchenk von Rehte, zum Neubau des kirchlichen 
Gebaudes wovon 400 Rehlr. als Werth der zum Baus 
platz geſchenkten Grundfläche in Anrechnung kommen. 
Der Kuchenvorſteher Jecke daſelb hat zu diem Baus 
plag ebenfalls ein Geundſtück, im Werthe von 160 Nthlr. 
der Kiche u antgeldlich überlaffen. Die ev. Schule dafelbf 
erhielt, ebenfalls nach der mündlichen Erklarung des verſtor⸗ 
benen ic. Kramſta von den Erben deſſolben 500 Nehlr., wo⸗ 
von die Hälfte der Zinſen dem am Geringſten beſoldeten 
Atijnvanten gewährt, die andere Hälfte vom Rivifor der 
Schule zu Büchern, Schreibmaterialen und kleinen 
Kleidungsſtäcken für arme Kinder verwendet werden foll. — 
Dieſelben Erben haben nach dem Wunſche des Verſfor⸗ 


vorigen Konzerte zum benen der evangellſchen Kirche zu Langbelwigedorf 200 


unbedeutende 
55 der Einnahme in Abgang brachten. Ganz abge⸗ 


ſagen; aber die Lokomotive läßt ihren Signolpfiff hören. 


um ſich greifenden Mangel an Gottesfurcht. Sie un⸗ 


Mtl., ber eb. Schule daſelbſt 100 Mtl., der ev. Schult 
zu Ober⸗Wolmedorf 100 Rt., den letztern beiden In⸗ 
fti:uten mit der Beſtimmung geſchenkt, daß die Zinſen 
vom Repiſot der Schule zur Aaſchaffung von Büchern, 
Schreid materialien und kleinen Keeidungsſtücken für 
arme Schület verwendet werden ſollen. — De evang. 
Gnadenkirche zu Hirſchberg von der dert verſtordenen 
Jungſcau Johanne Eleonore Gabriel ein Pezat von 
500 Rh, mit der Beſtimmung, daß am Sterbetage 
der verſtorbinen Frau Paſtor Glaubitz ein Lied geſun⸗ 
gen werden ſoll und von 300 Mtble. zur Unterhaltung 
der Schlußpredigt und des Go.t;svienftes am latzten 
Adende des Jihres; die Schule zu Straupitz dei Hüſch⸗ 
berg von derſelden ꝛc. Gabriel ein Legat von 100 Rtl., 
deſſen Zinſen zu Büchern und Kleidern für arme Schul⸗ 
kündet verwendet werden ſollen. Die Schule zu Ober⸗ 
D.rtmanasdorf, Kr. Lauban, erhielt von dem vermali⸗ 
gen Bauergutebeſizer Joh. Gotif. Gründer baſelbſt ein 
Legat von 100 Rl. g 


Inteliigenzblatt zum Grünberger Wochenblatte 


— „Nachſtebende die Kattoffelkrankhe't detreffende 
Mircheilung des Hrn. Keeis⸗Landraths v. Bolanowekp“: 
„Lider hat ſich auch im hieſtzen Kreiſe die in vielen 
Gegenden dis In und Auslandes verbreitete Kartoffel 
krankheit an mehreren O ten gezeigt. Wenn ich nicht 
ſchon früher auf dieſe Gefahr aufmerkſim gem icht hate, 
ſo geſchah dies einzig und allein in der Abſicht, erfi 
ſelbſt einigermaßen zuverläßige Erf ihrungen einzuſammeln. 
Dis N. en derſelden theile ich nachſtehend mit; Ge⸗ 
wöhnlich kommen bei uns die Kartoffeln ſcheinbar ge⸗ 
fund aus der Erde, nur zeigen ſich bier und da an 
denſelben roſt⸗raune Flecke, wahrſcheinlich das erſte S⸗ 
dium der Krankheit. Sobald aber die Kattoff . in 
Gruben gebracht und, wenn auch nur auf kurze Z it, 
dem Zutritt freier Luft entzo zen werden, fo tritt ſelbſt 
bei für ganz geſund gehaltenen Kaollen Fäulniß ein, 
ergreift binnen kurzer Zeit den ganzen Haufen und ver 
dirdt allmählich den Kurteffelvorrath fo tatal, daß auch 
nicht eine einzige Knolle mehr brauchbar bleibt. Da⸗ 
gegen blieben alle diejenisen Karte ffen, ferbft ſolche, 
welche von der Krankbeit bereits angegriffen zu fein 
ſchienen, bis jetzt geſund, ſobald ſie an einen 
trockenen, dem Luftzuge zu jeder Zeit aus⸗ 
gefegten Orte aufbewahrt wurden. Dieſe Er: 
fahrung iſt nicht von mir allein, ſondern auch von 
andern Eundwirthen gemacht worden. Es empfühlt ſich 
daher, alle eingeernteten Kartoffeln, nach vorheriger Son⸗ 
derung der Änficrten von den gefunden, an trockene, der 
Luft ausgeſotzte Räume, In Era. und auf Böden 
unt „die bereits in Gluden gebrachten Kar⸗ 
1 , Sion wieberum N, Ar 
eben fo mit ihnen zu verfahren,” { wg 


Der Miniſter des Innern hat durch eine Bekannt: 
michung vom 18. Oct. der Welt ais Mittel für die 
Zukunft gegen die fo läſtige Neu gkeit (gew ß kein Forts 
ſchrun), de verderbliche Kartoffel⸗Krankhelt oder «Cholera, 
we einige Zeituugen fie nennen, das Ziehen dieſer uns 
fhägdasen Knoll n aus Saamen empfoblen und beruft 
ſich auf eine glückliche Erfadrung des Gättneis ſeines 
Vorgängers im Amte. Es ift nicht unmö lich, daß die 
E pfeblung Sr. Excellenz beachtentenswerih ſei und d 5 
dis Ziehen von Kartoffeln aus Saamen dieſem G. 

ice fryſchꝛte Säfte verſchafft, als die alte, fo bewährte 
au und ich will es nicht in Ar rede ſtellen, wenn auch 
is j ge von Landwüthen keine Beweiſe zu Gunſten der 
Hpoolheſe geliefert wurden — daß ader dieſe Verſah⸗ 
rung weiſe die Knallen gegen die Ka toffel⸗Cyolera 
ſchütze iſt leider nicht wahr. Die von dem Gab tner des 
Sr fen Araim beſoigte Methode wurde durch den meinigen 
vollkommen ebenſo, als wenn beide den Saamen aus 
derſelben Quelle und mit gleichen Empfeh⸗ 
lungen bezo en batten, befolgt. Der Erfolg war 
auch inſofern derſelbe, als die hier aus Saamen gezoge⸗ 
nen Kartoffeln kum eine fo ergiebige Ernte gewährten, 
als wenn man eine gleiche Fläche mit Keimen oder gan⸗ 
zen Knollen beſteckt hätte — hier aber hört die Aehnlich 
keit auf; mehiere der größten wie der kleinſten Knollen 
(deren es auch hier ſehr viele gab) waren von det Cho⸗ 
lera befallen und zwar im höchſten Grade. Die Zapı 
der ungeſunden im Verba teiß zu den gefunden war 
größer als auf vielen der benachbarten auf übliche Weile 
mit Kartoffeln angebauten Gewinde, er wird auch 
die Ucſache dieſer Erſcheinung in der Pflanze oder in 
den Saamen⸗ Kartoſſeln ſuchen! In dem Boden, in 
dem durch die beiſpie loſe Naͤſſe des J ihres 1844 krank 
gewordenen Boden, wie in den atmoſphar ſchen Eeſchei⸗ 


N Jahres iſt di 
be. des 20 5 Deisber 18 4 


Stirum, 


* Siersdorf (Kreis Hirſchberg), 25. Ocfober. — 
Die Annahme, daß aus Sa men erzogene Katloffeln 
von der jetzt hertſchenden e ee 
at ſich bier leider nicht als richtig erwin. Der hier 
A. Haaß, 1 Häusler Rieſel und der 
Seer Bormann aus Has hasen in Ahnlichee Art, 
wie der Gärtner aus Boigepburg Pfl 

jährige Kattoſſelſaamen erzogen. 


Zu bterm haben ſich bei 


babe die Fecude 


herfallen und 


Beranlaffung zu 


men aus por 
Bel bien den 
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dem Herausnehmen der Knallen, deutſchet Sprache 
welches vor 91 0 geſchehen iſt, wenn auch im Ver⸗ 
bätmiß fehr wenige, ader doch einige Knollen vorgefun⸗ 


den, welche von der 
alſo eine Epidemie zu hertſchen. 


Die Erzeugung neuer Kartoffeln. 


Durch die Bekanm machung Eines Königlichen Hohen 
Miniſteri des Innern vom 18ten d. M. c. No. 247 


der Schleſiſchen Zeitung finde ich mich veranlaßt, über 
dieſen Gesenſtand Folgendes mitzutheilen. 


Als ſcon vor einigen Jahren ich die Beobachtung 


bier machte, daß unfere alten Kartoffeln durch einwir⸗ 
kenden un ünſtigen Wilterungswechſel nicht zur vollſtän⸗ 
digen N f gelangten, und dadurch immer weicher, 
ſchlechter weiden mußten; fand ich es als Brennerelbe⸗ 
nutzer nothwendig, durch Samen eine neue zu erzeugen. 
Dieſes iſt mir denn auch vollkommen gelungen und ich 
| gehabt, vor 14 Tagen 200 Scheffel 
b. neut, ganz reife, große Kartoffeln einzuernten. 
og eich die Kartoffelfäule in hieſiger zegend, fo auch 
in meinen Kartoffeln immer mehr um fid greift, fo ift 
segenwärtig an dieſen neuen Kartoffeln nicht eine Spur 
zu bemerken geweſen. a 
Zu dieſen neuerbauten Kartoffein ließ ich die Blüthen⸗ 


kapſel im Herdſt 1842, as dieſelben hochgelb geworden 


vom Kaitoffelkraut adpflücken, fie in einem hölzernen 
Gefäß mit der Hand zerqguetſchen, durch mehrmaliges 
Waſchen den Schleim von dem grießatigen Samen 
nennen und ſeldigen in einem Siebe abgettockaet dann 
aufheben. 

Im Frühjahr 43 li ß ich im Garten dieſen Samen 
wie Guiker koͤrner in Beete legen und auch bis zum 
Heibſt fortwachſen, wo ſich alsdann bei der Ernte eine 
Feucht wie Haſelnüſſe und größer zeigte. Im zweiten 
Jahr in das Feld wie andere Kartoffeln, jedoch ganz 
ausgelegt, brachte ich im Herdſt 44 ſchon cine Frucht 
wie eine große Mittelkartoffel und auch noch prößer 
daruntet auf. Ja dieſem Jahre habe ich ſelbige eben⸗ 
falls ganz ins Feld wie andere gelegt und fomit diefe 
erwähnte Ernte erzeugt. 

Mit der Samenpflanzung bin ich alljährlich fortge⸗ 
fahren, habe deshalb auch ein-, zwei⸗ und breijdgrige 
Kartoffeln. 

Die einjährigen zeigten ſich im gekochten Zuſtande 
im Innern wie Gallert und waren ungenießbar. Die 
zweijährigen aber wurden in meiner Haus haltung bald 
nach der Ernte einige Zeit mit Appetit gegeſſen; bin: 
geaen fpäter ſich dennoch im Geſchmacke eine Unreife 

erausſtellte und andere Kartoffeln vorgezogen wurden, 


Die dreijägrigen verrathen erſt ihren wirklich reifen Zu⸗ 


fand buch einen reinen angenehmen und hoffentlich 
ausdauernden guten Geſchmack. 

Eiwähnen muß ich noch, daß diese Kartoffelſaamen 
eine große Lockſpeiſe für Mäuse iſt und — nicht gut 
aufbewahrt — gewiß von ihnen verzehrt wird. 

Trebnitz den 24. October 1845. 

Der Domainen⸗Pächter Biebrach. 


De oder Latein? 

Vor langer als 2 Jahren ſchtieben wir einen Auf⸗ 
ſatz unter derſelben Ueberſchrift. 
Gedäachtnißſeier des 3, Auguſt der damalige Meclor der 
Berliner Univerfiiät, ganz abweichend vom alterthüm⸗ 
lichen und faſt geheiligten Gebrauche, eine deutſche 
Rede gehauen. Wir fanden uns bewogen, in dem er⸗ 
wähnten Aufſatze gegen dieſe Neuerung aufzutreten; wir 
erinnerten darin, daß mit dem Gebrauche der lateiniſchen 
Sprache in öffentlichen Reden und Dis putationen die 
Unmerfitd.:Gereprfamteit fo eng zuſammenhinge, daß 
keine ohne die andere gedacht werden könne, wie wi. ſen 
auf das Unglück hin, das üter die deulſche Literatur 
hereinzubrechen d;ohe, wenn die Diſſertationen zur Er⸗ 
langung der Doctorwücde oder zum Antritt der Proſeſ⸗ 
ſur nicht mehr in latemiſcher Sprache geſchrieben wül⸗ 
den. Man denke ſich z. B. die Diſſertation des H. ren 
Prof. Kahnis, welche vom Herin Conſiſtorialrath 
Böhmer mit fo ſchmeichelgaſten Worten bezeichnet 
wird, in deutſcher Sprache geſchrieben: würden nicht 
alle „ungen, oberflächlich gebüldeten“ Litergten darüber 
die Gelehtſamkeit des Herrn Prof. zum 
Ruyme der hochw. evangel. theol. Fakultät aufdecken? 
So aber — wer e e dieſes Latein bin: 
durcharbeiten! — Doch ufer wohlgemeinter Aufruf zur 
Echaltung der lateinischen u ſpurlos — 
gegangen: wie ſtreichen die Segel. 

„Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, 

Und neues Leben dläht aus den Ruinen.“ 


Nachdem Herr Prof. Dr. Schneider, einer unſe⸗ 


rer berkemt sten Ppitologin, in der Einladungeſchrift zur 
Feier des 15. October ſeld! n den Ger a 


ſchwinden wird. Nach und nach — fagen wir, denn 
wir lieben gemäßigten Fortſchritt. & möchte bo 
ein zu ſamer r fein, wenn mit Einem 


Male alle academiſchen Reden und Disputationen in 


Krankheit ergriffen ſind. Es ſcheint 


Manches an die Romantik 


Es hatte nämlich zut 


gehalten würden. Unſere Univerſitä⸗ 
ten find ein Piodukt des Mittelalters; nimmt man 
Ein Glied aus der Kelte ihrer Eintichtungen heraus, fo 
folgen leicht andere: 
„Nun wenn der Purpur faͤllt, muß auch der Herzog nach.“ 
Iſt es aber nicht gefährlich, jetzt gerade, wo uns fo 
Die; des Mittelalters erinnert, gegen 
den altehrwürdigen Gebrauch der lateinischen Sprache 
aufzutreten? Herr Prof, Schneider fügt zwar S. 12 
ſeines Programmes: „Wackere Bürger schreiben Nichts, 
wovon ſie glauben könnten, daß es dem Staate Schs⸗ 
den bringe“, und wir trauen ihm hierbei aufs Wort; 
gleichwohl halten wir obige Frage nicht für unwichtig 
und mochten fie zum Thema einer würde voll gehaltenen 
lateiniſchen Diffstation empfehlen. E 
Doch unſete Leſer werden begierig fein, welche Gründe 
der gelehrte Kenner der lateiniſchen Sprache für Ab⸗ 
ſchafß ung oder Beschränkung des academiſchen Gedraucks 
derfelben in dem Programme, das ſich ſelbſt durch ein 
claſſiſches Latein auszeichnet, anführt. Daſſelbe zerfälit 


in zwei Theile; in dem erſteren wird gezeigt, daß es 


für die Ppitoloyie wie für die übrigen Wiſſenſchaften 
gleichgüt g iſt, ob die Gelehrten ihre Werke lateimiſch 
ſchreiden, in dem zweiten — und dieſer iſt der vorzugs⸗ 
weile gefährliche — welche Na der j hige Ges 
brauch dieſer Sprache auf den Univerfitäten mit ſich fäort. 


Bekannt müſſen ditjenigen, welche eine Profeffur ans 


treten oder ſich als Privatdocenten habilitiren oder die 
Doctorwürde erlangen wollen, eine latein iſche Differtation 
ſchreiden und dieſelbe in lateiniſcher Sprache vertheidi⸗ 
gen. Dadei wird zuweilen ein Latein geſprochen, 
das ſeines Gleichen ſucht und nur durch das Geſchrie⸗ 
bene übertroffen wird; das iſt aber ganz gleicht ültig, 
denn die ganze Procedur iſt nichts als eine Form. Der 
Verf. ſagt mit Recht, daß für die Einrichtung ſich kein ges 
nügender Grund auffinden läßt; was man etwa dafür 
fagen kann, iſt leicht zu widerlegen. Der eigentliche 
Nachtheil liegt aber darin, daß die Meiſten, weiche zu 
der Frohnde⸗Arbeit einer lateiniſchen Differt uion gezwun⸗ 
gen fiad, durch den ihnen ungewohnten Gebrauch dieſer 
Sprache in ibrem freien Gedankengange gehemmt wer⸗ 
den, die Luſt verlieren und ſomit bei aller Mühe ein 
mittelmäßiges Opus zu Stande bringen, das ihnen 
ſelbſt in keiner Weiſe zuſagt. er Verf. hätte 
hinzuſetzen können, daß Viele ihre Arbeit deut ch 
niederſchreiben und ſie von einem Philologen ins La⸗ 
teinifch „Iberſetzen laſſen. Denn vor Allem muß der 
Forr enügt werden. Iſt die Differtation fertig, fo 
komilt das eigentliche Eiceronianifche Feſt; denn jetzt 
wird, nachdem Disputant und Opponenten über ihre 
gegenfeitige Gelehrſamkeit fi die üblichen Complimente 
geſaat haben, in lateiniſcher Sprache disputirt. Dabei 
kommt es oft vor, ſagt der Verf., daß dan; gelehrte 
und in ihrer Wiſſenſchaft ausgezeichnete Männer ihren 
Gegnern blos deshalb weichen müſſen, weil die Letzteren 
zufällig beſſer lateiniſch ſprechen. Daher wohnen ders 
artigen D sputationen meiſtens nur die Freunde odet 
Gegner der Disputanten bei — ein Umſtand, der die 
Einrichtung noch mehr zur bloßen Form herabwürdigt. 
Für diejenigen aber, welche ſich dem akademiſchen Lehre 
amte widmen, ift es noch beſonders nachtheilig, wenn 
fie die Disputation, wie man zu ſagen pflegt, nickt 
glänzend beſtehen oder bei der ſelben wohl gar uns 
geachtet ihrer Kenntniſſe in die Enge getrieden werden; 
in den Augen der Studirenden verlieren fir leicht an 
Auctorität. k 5 

Der Verf. ſchlägt am Schluſſe vor, daß bei den 
zum Antritt eines akademiſchen Amtes zu ſchreidenden 
Difirrationen wie bei Öffentlichen akademiſchen Reden 
die Wihl der Sprache dem Verfaſſet wie dem Redner 
überlaſſen bleibe; bel Promotionen ader ſoll die Facultat 
die Sprache beſtimmen, in welcher der Ex iminand die 
Diſſertation zu ſchreiben hat; doch ſoll die etwa geringere 
Fertiaktit in der Anwendung der lateiniſchen Sprache 
dei der Erlangung der Dector⸗Würde hinderlich 
fein. Wir wünſchen von Herzen, daß die Worte des 
Verf, nicht ungebört verhallen, und daß wenigſtens 
dieſer mittelalterliche Mißbrauch den Forderu gen 
unſerer Zeit weicht. ' * * 


— — 


ch. Se 
Kıafau-Dberfchlef. Zul. Sch. p. G. 1 
Frichrid Wübelns bn al- Gi v. d. G0 l bet. 
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Y fer de Auction. Eriminalgerichtliche Bekanntmachung. „ Im Gommiffions-Berlage der Buchbandlang 


Dienſtag den 4. November e. 12 uhr Mittags Als muthmaßlich geſtoßlen find folgende Jeſef Mar & Comp. in Breslau er- 


ſollen in der Trainir-Anſtalt interdom, nach beendigter „ Saiſon folgende pteur, Gegenſtände in Beſchlag genommen worden: ſchien ſo eben: 4 

28 des Ne ber eigert werden: 85 * ei, 5 elende Pe 15 Ein beauntugnet, ee Manns⸗ueber⸗ Sendſchreiben 

erz) der Volldluchengſt „Alphons“ v. Gacus a. d. Milan, 5 Jahr alt, rock 2) ein oon renz be ch 9 an die 
T . |" Venütbige. enangelifhe Beikiihs 
3) ein brauner Vollblutwallach, Young Deciver, 4 Jahr alt, Siecke ven denselben Tuch; 5) zwei weiße keit in der Provinz Schleſien 

j [halbe Halstücher; 6) ein vlautuchner Manns⸗ von 


e e i a 

Breslau den 25. October ki a g 0 

5 i uederrock; 7) ein grautuchner Manne ueber⸗ Dr. Augu a 

N Der Vorſtand des Reit⸗Jagdvereins. woc; 8) zwei Paar graue Tuchhoſen z 9 eine N 

. —— elautzdbene Wiannsjade; 10) eine ſchwarze Preis 24 Sgr. 

Velpelmüte; II) 24½ Gllen graue Futter- — Bei C. 7 Fürſt in Norbhaufen d 

Leinwand; 12) 331, Gilen weiße Leinwand ; | Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen er 

13) 28 ½ Gllen weißen Kattun; 14) 3 Ellen ſchien ſo eben und iſt in der Buchhandlung 
h G. P. Aderholz in Breslau (Ring u. 

Stockgaſſen⸗Ccke Nr. 53) zu bekommen: 


Hausarzneikunde 
oder: Sammlung der einfachſten, erprob⸗ 
teſten und mit der größten Leichtigkeit an⸗ 


Ruͤben⸗Zucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Die Herren Aktionaire laden wir zu einer auf den 3ten November Nachmittags 3 uhr 
im Borſenlokale anberaumten General⸗Verſammlung ein. 4 
Außer den laut $. 27 des Statutes vermerkten Gegenſtänden ſoll: 
1) die Wahl des Directorit für die nächſten fünf Geidäftsjahre gerofen, 
2) ein Beſchluß über die dauernde Beſchaffung des erforderlichen etriebs⸗Capitals, 
fo wie über die Beſchaffu ng eines der Geſellſchaft gekündigten Kapitals ge⸗ 


ſübernes Schauſtück; 18) ein geöhrter Duka⸗ 
ten mit Kranz; 10) eine Piſtole. 


faßt werden. NA 5 — 4 2 

f rium enſtände werden aufgefordert zur Vorlegung 
ech, " Directorium ‚des Runbelsäben: Juden Fabi ig FR i ragen 1 108 gegen faſt 
% ee ee Gro . am Sten November d. J. Vor⸗ en Krankheiten. 


Nach den bewährteſten Quellen und glaub⸗ 
würdigſten Zeugniffen zuſammengeſtellt von 
. F. Richter. 
gr. 8. 1845. Broch. 20 Sgr. 

Wenn der Werth der Hausarzneimittel von 
den berühmteſten und einſichtsvollſten Aerzten 
älterer und neuerer Zeit anerkannt iſt, ſo be⸗ 
darf es zur Empfehlung dieſes Werkes nur 
der Verſicherung, daß es eine Auswahl von ſol⸗ 
chen Mitteln enthält, welche fh in unzäh⸗ 
ligen Fällen bewährt haben, leicht zu bekom⸗ 
men ſind und dreiſt angewandt werden dürfen. 
Nach $ 20 der Gewerbe Ordnung vom In jeder Buchhandlung liegt dies Werk zu 
17. Januar Rs und $ —— ag are deen Wen TAN FE 
6. Mai 1838 bringe ich dies hierdurch mit] Bei Berendfohn in Ha 

8 i , mburg iſt er: 
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß ſchienen und bei G. P. 88 5 an 


alle Diejenigen, welche begründete Einwen⸗ 
dungen gegen die beabſichtigte Anlage zu ha 8 De und Gtodgafien» Ecke 


dem Fiskus zugeſprochen werden wird. ben vermeinen, dieſelben binnen einer präclu⸗ N 
fioifepen Zeit don 4 Wochen bei mir aumel Der leine Haus- Serretait. 
n 8 
praktische ate 
r 


Ratibor den 20. September 1845. 
den muüſſen. 
alle Fälle des bürgerlichen Lebens. 


mittags 9 Uhr 
in unſerem Geſchäftelokal hierſelbſt einzuſin⸗ 
den und event. ir Eigenthum in Empfang 
zu nehmen. Gerichtskoſten werden ihnen da⸗ 
durch nicht veranlaßt. 5 
Schweidnitz den 22. October 1845. 
Königl. Inquifitoriat, 


Bekanntmachung. 
Das Dominium Mühlradlitz beabſichtigt eine 
Stärkefabrik zu erbauen, welche durch einen 
Dampfentwickler in Betrieb geſetzt werden ſoll. 


und Leben und Aufenthalt ſofort Nachricht zu 
geben, oder in dem 

am 15. Juli 1846 Vormittags 

11 uhr 

vor dem Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius 
Muthwill in unſerm Inſtruktions⸗Zimrner 
anberaumten Termine ſich perſönlich, oder 
durch einen Bevollmächtigten, wozu Ihnen 
die Juſtiz⸗Commiſſarien Glas el, Burow 
und Scheffler vorgeſchlagen werden, zu mel⸗ 
den, widrigenfalls der in einer aus dem Land⸗ 
ruh Franz Carl v. Zawadzkp'ſchen Con⸗ 
curfe herrührenden Majorin v. Lindner, 
reſp. Caroline Sophie v. Fra gſtein! ſchen 
Special: Maffe per 760 Rthlr. 20 Sgr. 
10 Pf. beſtehende, in unſerem Depoſitorio 
befindliche Nachlaß als ein herrenloſes Gut 


Du ö jede Buchhandlung des Ins 
Er ift zu beziehen: 


Dr. David Schulz, 


das Weſen und Treiben 


Berliner Evangeliſ chen 
| Kirchenzeitung. 


Erſte Nachweiſung, mit dem Motto: „Wer 
Arges thut, der haffet das Licht und kommt 
niche an das Licht, auf daß ſeine Werke 
nicht geſtraft werden. Joh. 3, 20.“ Preis 
zeither 2½ Sgr., bis Endedes Jah⸗ 
res 12½ Sgr. } 

Zweite Nachweiſung. Preis zeither 
27½ Sgr., bis Ende des Jahres 
4 12½ Sgr. ‘ 

Das wohlgetroffene Bildnis 

ze Dr, ein een, 00 

u neſ. Papier. Preis zeither 

N Ende des Jahres 15 Sgr. 


Betannt machung. 2 ; 
Ein gut qualificirter Buhnenmeiſter, der Der 91 N 
ſeine Tüchtigkeit durch Atteſte zu beweiſen ee eee 
vermag, wird geſucht. Das mit der gedach⸗ Nothwendiger Verkauf. 
ten Steuung verbundene Einkommen beſteht! Die sub No. 23 zu Buſchvorwerk, Kreis 
Hirſchberg, belegene Papierfabrik (wozu 


in 200 Rthlr. fixirtem Gehalt und einer 
freien Wohnung. Eine dreimonatliche Kün⸗ 30 Morgen Ländereien gehören), gerichtlich 
auf 661674 Mthlr. abgeſchätzt, wird 


digung wird vorbehalten. 
Geeignete Subjecte die geneigt find den den 28. November 1845 Bor: 
mittags 11 Uhr 


Poſten anzunehmen, werden aufgefordert, ſich 
| i u meld | 
I Sten October 1845 i eg. daſelbſt e 11 5 
Ani aſtirt werden axe und Hypothekenſchein 
Der R Haupt⸗ und ſind im Gefhäftssimmer dee Juſtitiarius 
Itadt. Härtel zu Arnsdorf dei Buſchvorwert ein 


d tal: Si * ufe * 
— . enbert, bei Schmiedeberg, d. 25, Mal 1845. 


Von dem Königl. Land» und Stadtgerichte e 
zu Glogau werden nachgenannte Perſonen, v. Wulffenſches Gerichts amt Buſchvorwerk. 

:.. . IE 
Bekanntmachung. 


über deren Leben und Aufenthalt die Nach⸗ 
Alte, beim Bau der Dombrücke nicht wieder 


richten fehlen, als: 
1) der Dekenom und Landwehrunterofſizier 
Johann Joſeph Morig Koſchel, Sohn in Anwendung gebrachte Bauhölzer, neue 
des Zimmermanns Koſchel, und der ſeichene Holzabgange und Bieter werden Don⸗ 
Marie Eliſabeth geb. Stris ke, geboren gerſtag als den 30ſten d. Mie. Nachmittags 
am 14. October 1806, welcher feit 1838, 3 Uhr an Ort und Stelle gegen gleich baare 
wo er am 20. März mit einem Reiſepaß Zahlung an den Meifibiesenden verkauft. 
von hier nach München gegangen, der-] Breslau den 26, October 1845. 
ſchollen iſt; Spalding, Königl. Bau- Inspector. 
der Schloſſergeſelle Ernſt Gottl. Schulz, 322 ² TEILTE EEE ET 
Bekanntmachung. 


Sohn des Freibauers, George Schulze 0 N 5 

von Klein⸗Oſten und der Johanne Eleon.“ Gemäß Anordnung Eines Königl. Hoch⸗ 

geb. Schuck mann, geboren den 3dten woh lloblichen Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts kom⸗ 

März 1804, 1824 auf die Wanderſchaft men die mit Schluß dieſes Monats auf der 
Scharley⸗Grube für den Antheil der Gewerk⸗ 


gegangen und ſeudem verſchollen; h 
die unverehelichte Anna Roſina Roy, ſchaft lagernden Gallmei⸗Beſtände und zwar 
5210 Centner Stückgallmei, 


Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Lüben den 22. October 1845, 
Herausgegeben 


von 
P. F. Clauſſenu. 
Preis 5 Sgr. 

Derſelbe enthält auf 141 mit Perlſchrift 
enggedruckten Seiten Briefmuſter für alle ge⸗ 
wöhnliche Fälle des Lebens, ais: Glück⸗ 
wünſchungs⸗, Empfehlungs⸗, Dauk⸗ 
ſchreiben tic. ꝛc.; ferner: Liebesbriefe, 
Mahnbriefe, Schemata's zu Bitt⸗ 
je ten 2, urz, wer im Beſitz dies 


Vielſeitigem Verlangen au genügen, 
laſſe ich für das obige Werk, wie für das Por⸗ 
trait, von heute ab bis zum Schluſſe 
diefes Jahres die bemerkten, äußerſt 
billigen Preile eintreten. 
Breslau, am 22. October 1848. 
Ferdinand Hirt. 


—— — — 


Theater⸗Repertoire. 
Bi ag den 28ſten, zum erſtenmale: 
Ser er eier. Romantiſch⸗komi⸗ 
ſches Feenſpiel mit Geſang und Tanz in vier 


ess Buches iſt, wird gewi 
n Verlegenheit e e 
etwas ſchriftlich vorzutragen hat. 


Die deutſche, franzöſiſche und engliſche 


Leſebibliothek 


von F. E. C. Leuckart, 
Kupferſchm edeſtraße 13, Schuhdrücken⸗Ecke, 
iſt als die vollſtändigſte und reichhal⸗ 
tigſte allgemein anerkannt. Alle ausgezeich- 
neten Erſcheinungen der Gegenwart find mehr» 
fach vorhanden. — Täglich konnen Tyeilneh⸗ 
mer zu den billigſten Bedingungen beitreten. 


.. - Zee Le ed 
Verzeichniß wohlfeit. Bücher No. 16, 
gratis bei Schleſinger, Kupferſchmiedeſtr. 13, 


Ich wohne von heute 
ab Ohlauer Str. No. 43. 


— 


uff, fein Farbenreiber, Hr. Wohlbrüd; 
f A Maler, Hr. Guinand; Lin⸗ 


3 


— 


0 „ ne öniain d Tochter des Gärtners Lorenz Roy aus 3 
Bitte, Mat. rt N ee Kotzemeuſchel und der Eliſabeth, gebornen 4000 — Waſchgallmet, Breslau den 28. Oet. 1845: 
0 Karbe, geboren am 18. December 1773, s — . @rabengallmei, Dr. Lobethal. 
zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 


welche 1800 mit den Franzoſen fortgezo⸗ 
gen ſein ſoll, 
und deren Erben und Erbnehmer öffentlich 


(Verſpatet.) 


den, unter den bis her bekannten Bedingun⸗ 1. 8 5 
Freunden und Bekannten mache ich hiermit 


gungen und iſt hierzu Termin auf den sten 


em. Clauſius; Hage . 

; er — N — et vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten und zwar November Vormittags 9 uhr big er die ergebene Anzrige, daß ich mich in 

ein Ausrufer, r. Hillebrandz ein Krä⸗ längſtens in dem auf Scharlep den 26. October 1848. Reichenſtein niedergelaſſen habe. * 
mer, Hr. Seele ‚Philipp, Hausknecht, den 7. Mat 1840, Vormittags 10 Uhr Klobucy. Dr. Groß. 
Hr. Leid ert. a vor dem Herrn Referendar Fichtner auf Bekanntmachung. praktiſcher Arzt und darzt. 


hieſigem Land» und Stadtgericht angefegten 
Praſudicial⸗Termin perſönlich oder ſchriftlich 
zu melden, im Fall ihres Ausbleibens aber zu 
gewärtigen, daß ſie für todt erachtet und ihr 
Vermögen deren nächſten Erben, die ſich ale 
ſolche legitimiren können, werde zugeeignet 
werden. ö 
4) Zugleich werden die geſetzlichen Erben 
der am 13. März 1754 gebornen und am 
9. Juli 1844 verſtorbenen unverehelichten 
Anna Eliſabeth Sander, Tochter des Wach⸗ 
ters Gottfried Sander aus Ochel⸗ Hermsdorf 
aufgefordert, ſich in dem anberaumten Ter c 
I bei Vermeidung der Präcluſion zu melden" 2 Fenſter mit Rahmen 
er — e e richt. jedes zu 4 Fuß 11 Zoll boch, 3 Fuß 9% Zoll 
9 ge breit zu 2½ Thlr. incl. Beſchlag u. Glas 
Nothwendiger Verkauf. empfehlen Bann 
u. aus ee 5 a e Hübner & Sohn, Ring 35, 1 81. 
iedri ugu erger gehörige, hierfele ee n Lehm⸗ 
unter Jo. 400 am Markt belegene Haus, an u 4 dae ’ 
worin fid eine Handlungs « Gelegenheit und 3 wg 3 10 
ein Galthof Gum Schwerer genannt) befindet, Ein neuer Handwagen IE . 
nebſt den dabei befindlichen Seitengebäuden, Kurze Gaſſe No. 12. . fe: 


2000 Kent. 
werden auf ein neues, dreiſtöckiges Haus, zur 
weiten Hypothek — die eifte find nur 
1000 Nihir. — ſofort geſucht durch a 
Eduard Vetter, Reuſcheſtraße No. 2. 


— — . —U— 
500 und 1200 Rthlr. werden, ohne Ein⸗ 

miſchung eines Dritten, zur ſichern 

zeſucht Schuhbrücke No. 16, 5 


— — ⁵ö— — * 

Die neue Modewaaren » Handlung von 
N. Hamburger 4 Comp., Schweidnitzer 
Straße Ne. Sl, in Stadt Berlin, empfiehlt 
ine Parthie Orleans (Camlott) à 6 Sgr. 
die Elle. 


Gummiſchuh mit Lederſohlen, 


Allgemeine Verſammlung 
der Schleſiſchen Geſellſch aft für vater⸗ 
. Aändiſche Cultur, 

Freitag den 31. October, Abends um 6 uhr. 
Herr Gonfiftorials und Schulrath Menzel: 
ee 8 Reformen Joſephs II. und 
die dabei von Friedrich Il. . Stel: 
lung. Herr Profeſſor Dr. öppert: Ueber 
die Krankheiten der Kartoffel. 

Breslau den 27, October 1845. 
een Der Generals Sekretair 
Baar tſch. 


Bedingungen bei mir erfahren, ' 


7 Fenſter mit Rahmen 
jedes 5 Fuß 11 Zoll hoch, 4 Fuß 1% Zoll 
breit zu 2 Thlr. 20 Sgr. incl, Beſchlag und 
Glas. J 


81 


en, empfehlen a 
Hübner & Sohn, Ring 35, 1 Tr. 


Das beliebte Knoch enfleiſch, das Pfund zu 
1 Sgr., it von heute an wieder tägl, 


e wird. Entree für Nichtabonnen⸗ 
2 
nit Ausnahme Sonntag und Montag, von 


Sgr. pro Perſon. 


— f Kurze Cafe Ro. ML _____ 
5 dem Garten und ſonſtigem Zubehör, gericht: |" Tauchter fü 2—1 uhr Mittag zu haben, bei C. F. 
m uch auf 9621 Ethan. 18 Sgr. 4 Pf. abge En gebrauchtes, Bi ah 0 St ric, Warſtfabrikant, Schmiedebrücke 


6 Octava, en, im ersten Stock beim In⸗ 


ſtorbenen G lawika ſchäzt, ſoll N: 2 db 
7 St. D N d 6. 1 N 9 * 5 
ai EN ER Friſchgeſchoſſenes Rothwild 


lichten v. g ſte tu 2 9 den 7 nWerfertiger. 

ü aricten Melon ı an ordentlicher Gerichteſtelle ſubhaſtirt werden, HELM 00 NI hi 

bees e Anteler v. ir und Tare, Hppottekenſchein 1 n 00 Rt hir, . don Rucken und Keule, das Pfund 3 Sgr., 

ae dee a. e e e 
urch au 27 t bat, Waldenburg den 1. Auguſt 1840. erw W 48 * Ä a; i in i 

werden hier 1 Kl Sta rei co Brettſchneider, Kushtein 87. 1 . 


' r 


welche die Füße ſtets warm und trocken hal⸗ 


